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Jeitſchriſt des Deutſchen Ausland Inſtituts Stuttgart 


Jahrgang 22 April 1939 Heft 4 


Adolf Hitler 


Führer des deutſchen Volkes 
Begründer des Großdeutſchen Reiches 
Schirmherr Mitteleuropas 


Ein Jahr erſt iſt vergangen ſeit der Heimkehr der Oſtmark, kaum fünf Monate 
verſtrichen ſeit der Befreiung der Sudetendeutſchen — und wiederum haben, 
während der zweiten Hälfte des Märzmonats 1939, Ereigniſſe und Amwand— 
lungen im deutſchen Naum, der Herzkammer Europas, unſer ganzes Volk mit 
Stolz und Jubel erfüllt, haben alle europäiſchen Völker aufs tiefſte bewegt und _ 
erregt und auch die übrige Welt von neuem aufhorchen und ihre Blicke auf den 
Führer des Reiches richten laſſen. 

Rufen wir uns noch einmal den Ablauf des Geſchehens ganz kurz ins 
Gedächtnis zurück: 

14. März. Der ſlowakiſche Landtag erklärt die Slowakei zum ſelbſtändigen 
Staat. Angariſche Truppen rücken in die Karpaten-⸗Akraine ein. Der tſchechiſche 
Staatspräſident begibt ſich nach Berlin. 

15. März. Der Führer nimmt das tſchechiſche Volk unter den Schutz des 
Deutſchen Reiches. Deutſche Truppen beſetzen Böhmen und Mähren. Am 
Abend wird auf der Prager Burg die Standarte des Führers gehißt. 

16. März. Ein Erlaß des Führers verkündet die Errichtung des Reichs- 
protektorats Böhmen und Mähren. 

22. März. Auf Grund des Staatsvertrags zwiſchen Deutſchland und 
Litauen wird das Memelgebiet an das Reich zurückgegeben. f 
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23. März. Der Führer fährt mit ſtarken Einheiten der deutſchen Kriegs⸗ 
marine nach Memel und nimmt die Memeldeutſchen in das Großdeutſche 
Reich auf. 

In dem zwiſchen dem Reich und der Slowakei abgeſchloſſenen Vertrag über- 
nimmt das Deutſche Reich den Schutz der politiſchen Anabhängigkeit des ſlowa— 
kiſchen Staates. 

Das Abkommen zwiſchen Deutſchland und Rumänien ſchafft die Grund- 
lage für einen weiteren Ausbau der deutſch-rumäniſchen Wirtſchaftsbeziehungen. 


* 


Wenn der Führer im Jahre 1938 über zehn Millionen Deutſche aus der 
Oſtmark und dem Sudetenland in das Mutterland heimführte und damit das 
Großdeutſche Reich ſchuf, ſo brachte der März 1939 den Beginn der Neuordnung 
und Befriedung Mitteleuropas: Der Gründer Großdeutſchlands wird zum 
Schirmherrn auch der anderen Völker. 

Das tſchechiſche Volk, das immer wieder in der Geſchichte ſeinen 
Mangel an ſtaatsbildender und ſtaatserhaltender Kraft bewieſen hat, tritt unter 
den ſtarken Schutz des Großdeutſchen Reiches, das ihm eine feiner Eigenart 
gemäße autonome Entwicklung ſeines völkiſchen Lebens gewährleiſtet. 

Das ſlowakiſche Volk erlangt zum erſten Male in der Geſchichte mit 
Hilfe des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland Eigenſtaatlichkeit und Anabhängig⸗ 
keit, die ihm bisher von allen anderen Mächten und ſogar vom tſchechiſchen 
Brudervolk vorenthalten worden ſind. 

Zwiſchen Litauen und Deutſchland wird der Weg zu freundſchaftlichen 
Beziehungen eröffnet, nachdem das Memelgebiet zum Reich zurückgekehrt ift 
und Litauen für ſeine Wirtſchaftsbedürfniſſe eine Freihafenzone in Memel 
erhalten hat. 

Mit Rumänien, dem größten und reichſten Staat des Südoſtens, ift 
ein Wirtſchaftsplan eingegangen worden, der weſentlich über die üblichen 
Handels- und Wirtſchaftsverträge hinausgeht; dadurch wird ſich — um mit 
den Worten des Reichswirtſchaftsminiſters Funk zu ſprechen — der von der 
Natur vorgezeichnete Großwirtſchaftsraum von der Nordſee bis zum Schwarzen 
Meer noch produktiver und für alle beteiligten Länder erfolgreicher ausgeſtalten 
laſſen. 

Ungarn endlich, das bereits durch den Wiener Schiedsſpruch der Achſen— 
mächte den überwiegend von Magyaren beſiedelten Teil der Slowakei zurück⸗ 
erhalten hatte, konnte nunmehr nach dem endgültigen Zerfall der Tſchecho— 
Slowakei auch die Karpaten⸗Akraine in feinen Staat wieder einfügen. 

In welchem Maße dieſe Amwandlungen und die ſich durch ſie anbahnenden 
Entwicklungen die europäiſche und weltpolitiſche Stellung des Dritten Reiches 
gefeſtigt und die von ihm ausſtrahlende Kraft verſtärkt haben, das war während 
der letzten Wochen nicht nur aus dem ohnmächtigen Wutgeſchrei der demo- 


146 


kratiſchen Weltpreſſe und vor allem aus den unausgeſetzten Gegenbemühungen 
der Weltdemokratien, voran Englands, herauszuſpüren, ſondern dafür ſeien 
zwei Tatſachen von weltgeſchichtlicher Bedeutung angeführt, die beide mit dem 
Ende des März zuſammenfielen: Der endgültige Zuſammenbruch des Bolfche- 
wismus in Spanien und der Beitritt des unter Franco ſiegreichen Spanien 
zum Antikomintern⸗Abkommen, dem jetzt vier europäiſche und zwei oſtaſiatiſche 
Staaten angehören. 


* 


Höher aber ſchlägt unſer Herz, wenn wir an das denken, was Adolf Hitler 
als Führer des deutſchen Volkes im März 1939 für die Deutſchen im 
Ausland vollbracht hat. 

Mit der Einfügung Böhmens und Mährens in das Reich kam die 
Stunde der Freiheit für die Sudetendeutſchen, die im Herbſt 1938 draußen 
vor den Grenzen bleiben mußten: Für Prag, die alte deutſche Kaiſerſtadt und 
Sitz der älteſten deutſchen Aniverſität, für die beiden Hauptorte des Böhmer- 
waldvorlandes, Pilſen, die Stadt der Waffenwerke und Brauereien, und das 
induſtrie- und gewerbefleißige Budweis, für das im Volkstumskampf bewährte 
Iglau und die es umgebende Volksinſel, für Mährens geiſtige und wirtſchaftliche 
Mittelpunkte Brünn und Olmütz und ihr deutſches Amland ſowie für Oſtrau, 
die im amerikaniſchen Tempo emporgewachſene Stadt der Schachttürme und 
Hochöfen. Wir grüßen die Deutſchen dieſer Städte und Landſtriche als neue 
Reichsbürger, die jetzt den Gauen Sudetenland, Bayeriſche Oſtmark, Ober- 
donau und Niederdonau zugeteilt worden ſind. 

In der Slowakei haben die Führer der deutſchen Volksgruppe Schulter 
an Schulter mit den führenden Männern des ſlowakiſchen Volkes für deſſen 
Anabhängigkeit gekämpft. Das Eigenleben dieſer deutſchen Volksgruppe, das 
ſchon während des letzten Winters auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage auf- 
gebaut wurde, iſt heute auch durch die freundnachbarlichen Verbindungen, die 
das Reich und die Slowakei auf außenpolitiſchem, militäriſchem und wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet verknüpfen, endgültig geſichert. 

Das Memeldeutſchtum iſt nach 20 Jahren des Getrenntſeins und 
Leides heimgekehrt ins Reich, und es war ſicher für jeden Deutſchen des Memel- 
gebiets die erhebendſte Stunde ſeines irdiſchen Daſeins, als am 23. März der 
Führer im Namen des deutſchen Volkes ihnen den Dank für ihr tapferes, 
mannhaftes und unerſchütterliches Ausharren ausſprach. Wir ſind auch deſſen 
gewiß, daß die kleine, aber völkiſch geſunde deutſche Volksgruppe in Alt- 
Litauen auf Grund der nunmehr erfolgten Klärung und Neuordnung der 
deutſch⸗litauiſchen Staatsbeziehungen einer glücklicheren Zeit entgegengehen 
kann, als es die beiden letzten Jahrzehnte für ſie geweſen ſind. 

Im Südoſten werden an dem Ausbau der deutfch-rumänifchen Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen in gleicher Weiſe Auslandsdeutſche und Volksdeutſche in 
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Rumänien zuſammen mit Angehörigen des rumänifchen Volkes und mit Deut- 
ſchen aus dem Reich beteiligt fein. Wenngleich die Auswirkungen des neuen 
Wirtſchaftsplanes im einzelnen noch nicht abzuſchätzen ſind, ſo iſt die eine An⸗ 
nahme doch berechtigt, daß die wirtſchaftliche Lage der auslandsdeutſchen Stadt⸗ 
kolonien und der volksdeutſchen Siedlungsgebiete in Rumänien ſich heben und 
ihr völkiſches Leben in Zukunft ſtärker als bisher geſichert ſein wird. Auch Jugo⸗ 
ſlawien und Angarn als unmittelbare ſüdöſtliche Nachbarn des Großdeutſchen 
Reichs waren und find in ſteigendem Amfange in dieſen natürlichen Wirtſchafts⸗ 
kreislauf miteinbezogen, wie ſie durch das breite Band der Donau mit den 
Ländern ſtromauf- und ſtromabwärts für immer verbunden bleiben. Wenn in 
jüngſter Zeit Verbeſſerungen in der Lage der deutſchen Volksgruppe in Jugo⸗ 
ſlawien zu beobachten und auch in Angarn wenigſtens Anſätze dazu ſpürbar 
ſind — in Angarn, deſſen Deutſchtum nun um die kleine deutſche Gruppe der 
Karpaten⸗Akraine vermehrt worden iſt — jo darf das als ein Ausfluß der poli- 
tiſchen und wirtſchaftlichen Gegebenheiten begrüßt werden. 

An dem Wiederaufbau des vom bolſchewiſtiſchen Blutterror und Zer— 
ſtörungswüten befreiten Spanien werden die alten landeskundigen Spanien⸗ 
deutſchen Hand in Hand mit jüngeren Kräften aus dem Reich hervorragenden 
Anteil nehmen und dadurch zum Aufblühen eines neuen ſtarken Spanien und 
zur Vertiefung der mit dem Blute deutſcher Freiwilliger geweihten Freund» 
ſchaft der beiden Nationen beitragen können. 


* 


All das verdankt das deutſche Volk, verdanken die Deutſchen im Ausland 
und auch die Völker Europas, die den gewaltigen Umbruch der Zeit verſtehen 
oder doch zu begreifen beginnen, unſerem Führer Adolf Hitler. And Adolf 
Hitler war es möglich, als Führer ſeiner Partei und des durch ſie geeinten 
Volkes, als Kanzler des Reiches und als Oberſter Befehlshaber der von ihm 
geſchaffenen Wehrmacht, nach zwei Jahrzehnten des inneren Kampfes und 
Aufbaues, dies alles im 50. Jahre ſeines Lebens zu verwirklichen. 

So iſt der Tag, der 20. April 193 9, an dem der Führer fein 50. Lebens— 
jahr vollendet, für unſer ganzes Volk der ſtolzeſte Feſttag ſeiner Geſchichte. Der 
Tag, an dem unſer Volk, einig und geſchloſſen nach innen und nach außen, zu⸗ 
ſammentritt, um dem Führer zu danken, ihm und damit Deutſchland das Ge— 
löbnis der Treue und der Pflichterfüllung bis zum Außerſten zu erneuern und 
Gott zu bitten, er möge den Führer auch weiterhin erhalten, damit er ſein Werk 
vollende. 

Dieſes auszuſprechen, halten wir uns verpflichtet, nicht nur als Deutſche, 
ſondern gerade an dieſer Stelle auch deswegen, weil unſere Zeitſchrift ſeit 
ihrem Beſtehen für den Volkstumsgedanken und für den Schutz des Deutſchtums 
draußen in der Welt eingetreten iſt. Wir fühlen uns als ein Glied in der Kette 
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derer, die ſeit anderthalb Jahrhunderten in Wort und Schrift um die Begrün⸗ 
dung und Geſtaltung des volklichen und völkiſchen Denkens gerungen haben. 
Wir wiſſen heute — und das macht uns beſcheiden und ſtolz zugleich — daß wir 
Wegbereiter und Handlanger fein durften und dürfen dem Manne, der ſowohl 
die zwingende Kraft des Wortes beſitzt, als auch dank ſeinem überragenden 
Genie das Wort in die Tat umzuformen vermag und dadurch erſt dem Volks⸗ 
tumsgedanken zum Durchbruch und Siege verhalf. 

Wir zu unſerem Teil, vom beſonderen Arbeitsbereich unſerer Zeitſchrift her, 
glauben daher, den Inhalt dieſes Heftes, das dem Führer zu feinem 
50. Geburtstag gewidmet iſt, nicht beſſer und würdiger geſtalten zu können, 
als daß wir die Dokumente voranſtellen, welche ſich auf die Rückgliederung 
Böhmens und Mährens und die Heimkehr des Memelgebiets ins Großdeutſche 
Reich beziehen. Ihnen, die in jedem einzelnen Wort Geiſt und Tat des Führers 
widerſpiegeln, laſſen wir in einer weitausholenden Aberſchau Stimmen der 
Männer folgen, die vom letzten Drittel des 18. Jahrhunderts an Träger des 
geiſtigen Ringens um Volkstum, Volk und Neich geweſen find, bis der National- 
ſozialismus und das Deutſchland Adolf Hitlers die Idee zur Wirklichkeit 
werden ließen. 

Als drittes ſchließt ſich eine Reihe von Erlebnisberichten an über den Frei- 
willigen Arbeitsdienſt und den Landdienſt der volksdeutſchen Jugend. Gerade 
in den deutſchen Volksgruppen Europas iſt es zuerſt die Jugend geweſen, die 
ſich für die Gedankengänge des Führers begeiſterte, die dann von ſich aus durch 
die freiwillig übernommene Arbeitsdienftpflicht, durch Landeinſatz und Ernte— 
hilfe zur Tat ſchritt, dem Grundſatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ lebte und 
die Achtung vor der Arbeit der Fauſt ſowie die Liebe zur eigenen Scholle 
pflegte. 

So ſchließt ſich der Kreis vom geiſtigen Ningen und ſehnſuchtsvollen Hoffen 
vergangener Geſchlechter über die glückhafte, tatfrohe Gegenwart, die wir unter 
Führung Adolf Hitlers mitzuleben ſtolz ſind, zu dem glaubensſtarken Einſatz 
deutſcher Jugend. Sie iſt dem Führer und feinem Volke das ſicherſte Anter— 
pfand dafür, daß Deutſchland ewig lebt. 

Hermann Rüdiger 
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Böhmen — Mähren — Memel 


Anläßlich der endgültigen Bereinigung im böhmiſch-mähriſchen Raum hat 
der Führer am 15. März 1939 folgende 


Proklamation an das deutiche Volk 


erlaſſen: 


Nachdem erſt vor wenigen Monaten Deutſchland gezwungen war, ſeine in 
geſchloſſenen Siedlungsgebieten lebenden Volksgenoſſen gegenüber dem uner⸗ 
kräglichen terroriſtiſchen Regime der Tſchecho⸗Slowakei in Schutz zu nehmen, 
zeigten ſich in den letzten Wochen ſteigend erneut gleiche Erſcheinungen. Dies 
muß in einem Naum, in dem ſo viele Nationalitäten nebeneinander leben, zu 
unerträglichen Zuſtänden führen. 


Als Reaktion auf dieſe erneuten Angriffe gegen die Freiheit und das Leben 
der Volksgruppen haben ſich dieſe nunmehr von Prag losgelöſt. 


Die Tſchecho⸗Slowakei hat damit aufgehört zu exiſtieren. 


Seit Sonntag finden in vielen Orten wüſte Exzeſſe ſtatt, denen nunmehr aber 
wieder zahlreiche Deutſche zum Opfer fielen. Stündlich meh⸗ 
ren ſich die Hilferufe der Betroffenen und Verfolgten. Aus den volkreichen 
deutſchen Sprachinſeln, die die Großmut Deutſchlands im vergangenen Herbſt 
bei der Tſchecho⸗Slowakei beließ, beginnt wieder ein Strom von Flüchtlingen 
von um Hab und Gut gebrachten Menſchen in das Reich zu fließen. 


Eine Fortdauer dieſer Zuſtände muß zu der Zerſtörung der letzten Ordnung 
in einem Gebiet führen, an dem Deutſchland lebenswichtig intereſſiert iſt, ja 


das ſelbſt über tauſend Jahre lang zum Deutſchen Reich gehörte. 


Am dieſe Friedensbedrohung nunmehr endgültig zu beſeitigen und die Vor⸗ 
ausſetzungen für die erforderliche Neuordnung in dieſem Lebensraum zu ſchaf⸗ 
fen, habe ich mich daher entſchloſſen, mit dem heutigen Tage deutſche Tru p⸗ 
pen nach Böhmen und Mähren einmarſchieren zu laſſen. 
Sie werden die terroriſtiſchen Banden und die ſie deckenden tſchechiſchen Streit⸗ 
kräfte entwaffnen, das Leben aller Bedrohten in Schutz nehmen und ſomit die 
Grundlagen für die Einführung einer grundſätzlichen Regelung ſichern, die dem 
Sinn einer tauſendjährigen Geſchichte und den praktiſchen Bedürfniſſen des 
deutſchen und tſchechiſchen Volkes gerecht wird. 


Berlin, den 15. März 1939. 


gez.: Adolf Hitler. 
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Unter dem 16. März 1939 unterzeichnete der Führer auf der Prager Burg 
den 


Erlaß über das Protektorat Böhmen und Mähren. 


Ein Jahrtauſend lang gehörten zum Lebensraum des deutſchen Volkes die 
böhmiſch⸗mähriſchen Länder. Gewalt und Anverſtand haben ſie aus ihrer 
alten hiſtoriſchen Umgebung willkürlich geriſſen und ſchließlich durch ihre Ein⸗ 
fügung in das künſtliche Gebilde der Tſchecho⸗Slowakei den Herd einer ſtändigen 
Anruhe geſchaffen. Von Jahr zu Jahr vergrößerte ſich die Gefahr, daß aus 
dieſem Raume heraus — wie ſchon einmal in der Vergangenheit — eine neue 
ungeheuerliche Bedrohung des europäiſchen Friedens 
kommen würde. Denn dem tſchecho⸗ſlowakiſchen Staat und ſeinen Machthabern 
war es nicht gelungen, das Zuſammenleben der in ihm willkürlich vereinten Völ⸗ 
kergruppen vernünftig zu organiſieren und damit das Intereſſe aller Beteilig⸗ 
ten an der Aufrechterhaltung ihres gemeinſamen Staates zu erwecken und zu 
erhalten. Er hat dadurch aber ſeine innere Lebensunfähigkeit erwieſen und iſt 
deshalb nunmehr auch der tatſächlichen Auflöſung verfallen. 

Das Deutſche Reich aber kann in dieſen für ſeine eigene Ruhe und Sicher⸗ 
heit 1 als für das allgemeine eee und den allgemeinen Frieden 
ſo entſcheidend wichtigen Gebieten keine andauernden Störungen dulden. Frü⸗ 
2 oder ſpäter müßte es als die durch die Geſchichte und geographiſche Lage am 
ſtärkſten intereſſierte und in Mitleidenſchaft gezogene Macht die ſchwerſten Fol⸗ 
gen zu tragen haben. Es entſpricht daher dem Gebot der Selbſterhal⸗ 
tung, wenn das Deutſche Reich entſchloſſen iſt, zur Wiederherſtellung der 
Grundlagen einer vernünftigen mitteleuropäiſchen Ordnung entſcheidend einzu⸗ 
greifen und die ſich daraus ergebenden Anordnungen zu treffen, denn es hat 
in ſeiner tauſendjährigen geſchichtlichen Vergangenheit bereits bewieſen, daß es 
dank ſowohl der Größe als auch der Eigenſchaften des deutſchen Volkes allein 
berufen iſt, dieſe Aufgaben zu löſen. 

Erfüllt von dem ernſten Wunſch, den wahren Intereſſen der in dieſem 
Lebensraum wohnenden Völker zu dienen, das nationale Eigenleben des deut⸗ 
ſchen und des tſchechiſchen Volkes ſicherzuſtellen, dem Frieden und der ſozialen 
Wohlfahrt aller zu nützen, ordne ich daher namens des Deutſchen Reiches als 
e für das künftige Zuſammenleben der Bewohner dieſer Gebiete das 

olgende an: 


Artikel 1 


1. Die von den deutſchen Truppen im März 1939 beſetzten Landesteile der 
ehemaligen tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik gehören von jetzt ab als „Protek⸗ 
torat Böhmen und Mähren“ unter deſſen Schutz. 

2. Soweit die Verteidigung des Reiches es erfordert, trifft der Führer und 
Reichskanzler für einzelne Teile dieſer Gebiete eine hiervon abweichende 
Regelung. 

Die weiteren Artikel regeln dann im einzelnen die Fragen der Staats⸗ 
angehörigkeit, der Selbſtverwaltung, des „Reichsprotektors in Böh⸗ 
men und Mähren“, der Wahrnehmung der auswärtigen Angelegenheiten 
des Protektorats, des militäriſchen Schutzes und einer Reihe wirtſchaftlicher 
Beſtimmungen. 
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Memelland kehrt heim. 


Am 22. März 1939 wurde auf Grund eines deutſch-litauiſchen Staatsver⸗ 
trages das Memelland an das Reich zurückgegeben. In dem Vertrag heißt es: 


„Der Deutſche Reichskanzler und der Präſident der Republik Litauen haben 
ſich entſchloſſen, durch einen Staatsvertrag die Wiedervereini⸗ 
gung des Memelgebietes mit dem Deutſchen Reich zu 
regeln, hiermit die zwiſchen Deutſchland und Litauen ſchwebenden Fragen zu 
bereinigen und ſo den Weg für eine freundſchaftliche Geſtaltung der Bezie⸗ 
hungen zwiſchen den beiden Ländern zu eröffnen. 


Artikel 1 


Das durch den Vertrag von Verſailles von Deutſchland abgetrennte 
Memelgebiet wird mit Wirkung vom heutigen Tage wieder mit dem 
Deutſchen Neich vereinigt. 


Artikel 2 


Das Memelgebiet wird fo for von den litauiſchen Militär⸗ und Poli⸗ 
zeikräften geräumt werden. Die litauiſche Regierung wird dafür Der 
tragen, daß das Gebiet bei der Räumung in ordnungsmäßigem Zuſtande 
belaſſen wird. Beide Teile werden, ſoweit erforderlich, Kommiſſare ernen⸗ 
nen, die die Abergabe der nicht in den Händen der autonomen Behörden 
des Memelgebietes befindlichen Verwaltungen durchzuführen haben. Die 
Regelung der übrigen ſich aus dem Wechſel der Staatshoheit ergebenden 
Fragen, insbeſondere der wirtſchaftlichen und finanziellen Fragen, der 
Beamtenfragen ſowie der Staatsangehörigkeitsfragen, bleibt beſon⸗ 
derer Vereinbarung vorbehalten. 


Artikel 3 


Am den Wirtſchaftsbedürfniſſen Litauens Rechnung zu tragen, wird in 
Memel für Litauen eine Freihafenzone eingerichtet werden. Die 
Einzelheiten werden nach den Nichtlinien der dieſem Vertrag beigefügten 
Anlage beſonders geregelt werden. 


An Bord des Panzerſchiffes „Deutſchland“ unterzeichnete der Führer 
am 23. März 1939 das „Geſetz über die Wiedervereinigung 
des Memellandes mit dem Deutſchen Reich“. Es beſtimmt, daß 
das Memelgebiet wieder Beſtandteil des Deutſchen Reiches iſt und in das Land 
Preußen und in die Provinz Oſtpreußen eingegliedert wird. 

Vom Balkon des Memeler Rathauſes hielt der Führer am gleichen Tage 
folgende Anſprache: 
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Mit ungeheurem Jubel 
begrüßen die Deutſchen 
in Böhmen, Mähren und 


Memelland ihren Führer 


Adolf Hitler 
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Fot. 3 Atlantic, 3 Scherl, 7 Preſſe⸗Bild⸗ Zentrale 


Der Führer an die deutſche Wehrmacht: 


„Seid Euch bewußt, daß Ihr als Repräſentanten 


„Ich erwarte von jedem deutſchen Soldaten, daß er ſich den Bewohnern des zu 
beſetzenden Gebietes gegenüber nicht als Feind betrachtet, ſondern nur als Träger 
des Willens der deutſchen Reichsregierung, in dieſem Gebiet eine erträgliche Ordnung 
herzuſtellen.“ 


Großdeutſchlands den tſchechiſchen Boden betretet.“ 
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Deutſche bei Deutſchen 


Der Führer dankt 
den Männern, die 
den Kampf um das 
Deutſchtum ihrer 
Heimat unter 
ſchwerſten Opfern 


führten 


. deutfchen Studenten auf der Prager Burg 


Memeldeutſche! Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 


Im Namen des ganzen deutſchen Volkes begrüße ich euch heute und 
freue mich, euch aufzunehmen in unſer Großdeutſches 
Reich. Ich führe euch damit zurück in jene Heimat, die ihr nicht ver⸗ 
geſſen habt und die auch euch nie vergeſſen hat. 

Im Namen dieſes deutſchen Volkes ſpreche ich euch aber auch den 
Dank aus für euer tapferes mannhaftes und unerſchütterliches Verharren 
auf eurem Recht und auf eurer Zugehörigkeit zum Deutſchen Reich. Ich 
habe geglaubt, dieſem Dank keinen beſſeren Ausdruck verleihen zu können, 
als daß ich eurem Führer ſoeben jenes Abzeichen verlieh, das die beſten 
Kämpfer unſeres neuen Deutſchen Reiches auf ihrer Bruſt tragen. Denn 
daß ihr dieſen heutigen Tag feiern könnt, verdankt ihr nicht einem Zufall, 
ſondern einer unermeßlichen Arbeit, einem ſehr ſchweren Kampf und ſehr 
harten Opfern. Ihr ſeid einſt von einem Deutſchland im Stich gelaſſen 
worden, das ſich der Schmach und der Schande ergeben hatte. Jetzt ſeid 
ihr zurückgekehrt in ein gewaltiges neues Deutſchland, das wieder uner⸗ 
ſchütterliche Ehrbegriffe kennt, das ſein Schickſal nicht Fremden anver⸗ 
trauen will und wird, ſondern das bereit und entſchloſſen iſt, [ein Schick⸗ 
ſal ſelbſt zu meiſtern und zu geſtalten, auch wenn dies 
einer anderen Welt nicht gefällt. Für dieſes neue Deutſch⸗ 
land treten heute über 80 Millionen Deutſche ein. 

Ihr werdet nun einmünden in dieſen großen Strom unſeres nationalen 
1 unſerer Arbeit, unſeres Hoffens und wenn notwendig auch unſeres 

pfers. 

Ihr werdet das mehr verſtehen als andere Deutſche, die das Glück 
beſitzen, im Herzen unſeres großen Reiches wohnen zu dürfen. Ihr ſeid 
Grenzland, und ihr werdet es empfinden, was es heißt, nicht verlaſſen zu 
fein, ſondern hinter ſich ein gewaltiges Reich, eine große geſchloſſene Nation 
zu wiſſen. So wie ihr Leidtragende der deutſchen Ohnmacht und Zerſplit⸗ 
terung waret, waren es andere Deutſche auch. Aus Not und Leid iſt uns 
aber jetzt eine neue Gemeinſchaft erwachſen. Daß ſie niemals mehr 
zerbrechen ſoll, das ſei unſer Wille und unſer Ent⸗ 
ſchluß, und daß keine andere Macht der Welt fie je- 
mals brechen oder beugen ſoll, das ſei unſer Schwur. 
Die zwanzig Jahre Elend und Leid ſollen uns für alle Zukunft eine War⸗ 
nung und eine Lehre ſein. Was wir von der übrigen Welt zu erwarten 
haben, wiſſen wir. Wir haben nicht die Abſicht, ihr deshalb ein Leid zuzu⸗ 
fügen. Allein das Leid, das ſie uns zugefügt hatte, mußte ein Ende finden. 
So begrüße ich alte deutſche Volksgenoſſen als die 
jüngſten Bürger unſeres Großdeutſchen Reiches. So 
wie es in dieſer Minute alle Deutſchen im ganzen Reich tun, fo wollen 
auch wir unſere Liebe, unſere Anhänglichkeit und unſere Opferbereit⸗ 
ſchaft, unſeren Glauben, unſere Treue und unſere Zuverſicht ausdrücken im 
Kampfruf: Anſer Volk und unſer Deutſches Reich 


Sieg Heil! 
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Sieg des völkiſchen Gedankens 


Die Welt ſteht heute einer Tatſache gegenüber, die ſie nicht begreifen will 
und nicht begreifen kann: daß es eine Kraft gibt, die ſtärker iſt als die der 
Waffen, die mächtiger wirkt als alle heimlichen und dunklen Gegenkräfte, 
die revolutionierend in unſere Zeit eingegriffen und ihr den entſcheidenden und 
beſtimmenden Charakter verliehen hat: die Kraft des Volkstums. 

Das Geheimnis des gewaltigen Aufſtieges des nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchlands beruht darin, daß hier erſtmals die Kräfte des geſamten Volkes 
in einer Richtung gemeinſam angeſetzt und nicht mehr länger gegenein- 
ander ausgeſpielt wurden. Dem innerpolitiſchen, kulturellen, wirtſchaftlichen 
und ſozialen Aufſtieg des Volkes mußte der außenpolitiſche zur Seite ſtehen. 
Er ſtand und ſteht einem Gegner gegenüber, der mit dem Diktat von Verſailles 
ſich über das Volkstum hinweggeſetzt hatte und der verzweifelt verſuchte, ſeine 
in Verſailles geſchaffene recht- und friedloſe Ordnung zu erhalten. Dieſe Ver⸗ 
ſuche führten zu den niederträchtigſten Verfolgungen und Anfeindungen der 
deutſchen Volksgruppen im Ausland, die als Deutſche innerſten Anteil nahmen 
an der Entwicklung des Mutterlandes und die das Gedankengut der national: 
ſozialiſtiſchen Bewegung für den inneren Aufbau und die deutſche Ausrichtung 
ihrer Volksgruppe als ſelbſtverſtändlich übernahmen. 

Es hatte ſich bereits bei der Nückkehr der Saar in das Reich 1935 beſtätigt, 
daß das Volkstum, daß die heimlich wirkenden Bande des Blutes, der gemein- 
ſamen Abſtammung, Sprache, Geſchichte und Kultur ſtärker waren als die 
Gewalt. Erneut fand dieſe Tatſache ihre Beſtätigung, als im Frühjahr und 
im Herbſt des Jahres 1938 und im März 1939 Großdeutſchland geſchaffen 
wurde und damit der Gedanke des Volkstums endgültig ſeinen Durchbruch auch 
in der Außenpolitik erlebte. Verſailles wurde von der Kraft des 
Volkstums überrannt; ſie bildet heute im weiteſten 
Sinne die Grundlage einer neuen europäiſchen Politik. 

Aus einer revolutionären Haltung wurde der Volkstumsgedanke zum herr— 
ſchenden Prinzip. Es war ein langer und ſchwerer Weg, den er von ſeinen 
erſten Anfängen an wandern mußte, ehe ihn die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
zu innen- und außenpolitiſcher Machtentfaltung brachte — aber es war zugleich 
ein ſtolzer Weg, der in Deutſchland feinen Anfang nahm und 
der im Deutſchland Adolf Hitlers ſeine höchſte Vollen 
dung und Krönung fand. 

Bereits die erſten Stimmen, die dem Volke wieder die gebührende Achtung 
erwieſen haben wollen, find Stimmen, die nur zu verſtehen find als eine Auf- 
lehnung, als ein Gegenſatz des völkiſchen Empfindens gegen ein ausſchließ⸗ 
lich vom Staat geregeltes Leben und Denken. Die herrſchende Staatslehre des 
18. Jahrhunderts ſah in den „Antertanen“ des Staates keine Volksgenoſſen, 
die über die Bande des Staates hinaus zuſammengehören, ſondern ſie ſah nur 
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Einzelweſen, deren Summe erft die Bevölkerung ausmachte. Viele recht fleißige 
Antertanen zu haben — das war der Sinn der ſtaatlichen Populationspolitik, 
der es gleich war, woher nun dieſe Antertanen kamen. 0 

Gegen dies oberflächliche Denken, deſſen höchſte Vollendung der Grundſatz 
der allgemeinen Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit bedeutete, entſtand in 
Deutſchland eine Gegenbewegung, die das Volkstum als lebendig wirkende 
politiſche Kraft zu erkennen ſucht. Noch klingt bei Friedrich Karl von 
Mo ſer mit tiefer Erbitterung in feiner Schrift „Vom deutſchen Natio— 
nalgeiſt“ (1765) die Feſtſtellung durch: 

„Wir kennen uns ſelbſt nicht mehr. Wir ſind uns ſelbſt nicht mehr. 
Wir ſind uns untereinander Fremde geworden. Anſer Geiſt iſt von uns 
gewichen ... Vaterland wird ein toter Name, deſſen man nur noch ehren⸗ 
halber Erwähnung tut, wie in den Leichenpredigten der Ahnen, deren 
Güter und Titel man ererbet hat.“ 

And noch lange ſpäter klagt Wieland im „Neuen Teutſchen Mer- 
kur“ 1793: 

„In meiner Kindheit wurde mir zwar vieles von Pflichten gegen Gott, 
den Nächſten und mich ſelbſt, von Pflichten gegen Eltern und Lehrer, 
auch wohl beiläufig ein Wort von Pflichten gegen die Obrigkeit, gegen 
Ihre Nömifch-KRaiferliche Majeſtät als das allerhöchſte Neichs-Oberhaupt, 
und inſonderheit gegen Herren Burgermeiſter und Rat der löbl. Reichs⸗ 
ſtadt N. N., meiner lieben Vaterſtadt, vorgefagt; aber von der 
Pflicht, ein teutſcher Patriot zu fein, war fowenig 
die Rede, daß ich mich nicht entſinnen kann, das Wort 
Teutſch oder Deutſch jemals ehrenhalber nennen 
gehört zu haben, wohl aber mich noch ganz lebhaft erinnere, daß in 
meinen Schuljahren das Prädikat teutſcher Michel eines von denen war, 
womit belegt zu werden einem jungen Allemannier nur um einen Grad 
weniger ſchimpflich war, als den Schul-Eſel zu tragen.“ 

Auch Juſtus Möſer, der Osnabrücker Staatsmann, der aus feiner täg- 
lichen politiſchen Arbeit die Verbindung zum „gemeinen Volk“ nicht verloren 
hat, ſtellt ſich erſt die Frage: 

„Wo finden wir die Nation? An den Höfen? Dies wird 
niemand behaupten. In den Städten ſind verfehlte und verdorbene Kopien; 
in der Armee abgerichtete Maſchinen; auf dem Lande unterdrückte Bauern. 
Die Zeit, wo jeder Franke oder Sachſe paterna rura (das ift fein allodial⸗ 
freies, von keinem Lehns- oder Gutsherren abhangendes Erbgut) bauete 
und in eigener Perſon verteidigte, wo er von ſeinem Hofe zur gemeinen 
Landesverſammlung kam, und der Menſch, der keinen ſolchen Hof beſaß, 
und wenn er 905 der reichſte Krämer geweſen wäre, zur Klaſſe der Armen 
und ungeehrten Leute gehörte, dieſe Zeit war imſtande, uns eine Nation zu 
zeigen. Allein die gegenwärtige iſt es nicht.“ 

In feiner „Osnabrückiſchen Landesgeſchichte“ (1768) aber 
heißt es: 

„Die Geſchichte von Deutſchland hat meines Ermeſſens eine ganz neue 
Wendung zu hoffen, wenn wir die gemeinen Landeigen- 
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tümer, als die wahren Beſtandteile der Nation, durch 
alle ihre Veränderungen verfolgen, aus ihnen den 
Körper bilden, und die großen und kleinen Bedienten 
dieſer Nationals böſe oder gute Zufälle des Körpers 
betrachten.“ 

Als einer der erſten ſeiner Zeit ſieht er über den kleinen Horizont der 
engeren Heimat hinaus und begreift die Größe des deutſchen Volkes. Er fühlt 
den Mangel einer eigenen Geſchichte, weiß aber zugleich, „daß wir nur dann 
eine brauchbare und ſachliche Geſchichte unſeres Vaterlandes erhalten werden,“ 
wenn ſich der Hiſtoriker turmhoch über ſeine Zeit zu erheben vermag. 

Aber die Zeit Möſers iſt ſeinen großen Gedanken, die aus der praktiſchen 
politiſchen Tagesarbeit und Erfahrung kommen, noch nicht aufgeſchloſſen 
genug. So bleibt ſein Weckruf ungehört, und wenn ſein Wirken auch nicht 
völlig der Vergangenheit anheimgefallen iſt, ſo bauen doch ſeine Nachfolger 
auf anderen Grundlagen auf. Denn in den folgenden Jahren werden immer 
wieder Gedanken lebendig über den „Deutſchen Patriotismus“, die zwar ver— 
worren und uneinheitlich in ſich ſind, die aber doch zeigen, daß die Frage 
nach dem Volkstum lebendig geworden iſt und daß ſie allenthalben 
nach ihrer Formung ringt. 

So heißt es in einer Schrift aus dem Jahre 1795: „Aber den Patriotis- 
mus“: 

„. . . Es iſt mit dem Patriotismus deutſcher Nation eine ganz eigne 
Sache. Es gehört mehr dazu als zu dem Patriotismus anderer Nationen. 
Der Deutſche hat zwei Vaterländer zu lieben: — den ganzen großen, aus 
fo vielen einzelnen Gliedern zuſammengeſetzten Staatskörper, — und dann 
auch das kleinere deutſche Land, das er eben bewohnt. Er iſt erſt ein 
Deutſcher; — und dann ein Brandenburger, oder ein Sachſe, oder 
ein Öfterreicher, oder ein Hannoveraner uſw. Im erſten Falle kann man 
ihm wohl ohne Bedenken den Patriotismus geradezu abſprechen.“ 

Zur gleichen Zeit aber, in der dieſe politiſchen Gedanken doch ſchon 
an die Offentlichkeit treten, macht ſich eine Bewegung geltend, die, völlig 
unpolitiſch, im Gefühl, die Natur belauſchen und erkennen zu wollen, 
noch belaſtet mit den Elementen der Rouſſeauſchen Lehren, den Verſuch macht, 
den wirklichen Volksgeiſt, den fremde Vorbilder angeblich ſchon faſt völlig ver- 
ſchüttet haben, zu entdecken. Herder iſt der große Lehrer dieſer Periode. Die 
Befürchtung, daß „die Refte aller lebendigen Volksdenkart mit beſchleunigtem 
letzten Sturze in den Abgrund der Vergeſſenheit hinabrollen“, beflügelt ihn zu 
der Aufforderung, „daß man ſich nach den Reſten der Volkslieder, wie ſie jetzt 
leben, umtue und zuſehe und ſammle“. Im Volkslied allein glaubt er den 
wahren Geiſt des Volkstums erkennen zu können, denn die Poeſie war „die 
Blume der Eigenheit des Volkes, feiner Sprache und ſeines Landes, feiner 
Geſchäfte und Vorurteile, ſeiner Leidenſchaften und Anmaßungen, ſeiner Muſik 
und Seele“. Er ſelbſt hat es einmal zum Ausdruck gebracht, was ihn treibt, Lie- 
der der Völker zu ſammeln: 
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„Alle unpolizierten Nationen find fingend, und wie denn auch nun ihr 
Geſang ſei, er ift meiſtens ein Sammelplatz all ihrer Wiſſenſchaft, Neli- 
gion, Bewegung der Seele, Merkwürdigkeiten der Vorwelt, Freuden und 
Leiden ihres Lebens. Die Natur hat ihnen einen Troſt gegeben, den 
ſchwerlich menſchliche Künſteleien dürften erſetzen können, Freiheitsliebe, 
Liebe des Müßigganges oder des Taumels und, wohin alles gewiſſer⸗ 
maßen zuſammenfließt, Geſang. Natur hat den Menſchen frei, luſtig, 
au gemacht; Kunſt und Zunft macht ihn eingeſchloſſen, mißtrauiſch, 
ſtumm 

In den wenigen guten Reiſebeſchreibungen, die wir haben, find eben die 
intereſſanteſten Kapitel für den Menſchenſucher Von Denkart und Sitten 
der Nation! Von Leidenſchaft und Vergnügen! Von Wiſſenſchaft und 
Sprachel‘, meiſtens auf Lieder treffend und nur auf Lieder. Bücher, 
Künſte, Städte, gemachte Geſellſchaftsdenkart haben ſie noch nicht, und ſo 
ſich ihre Naturdenkart offenbart, konnte bloß ſein, was ihnen Gott gegeben 
hatte: Sprache, Ton, Bewegung, Schilderung, Proportion, Tanz: und 
was alles alſo allein zufammenband — Lied... 

Ein Volk ſchildern, heißt eigentlich nichts als die 
Sitten und Denkart desſelben, fo möglich, durch ſich 
ſelbſt zeigen, da man aber nicht alles zeigen oder aufzeichnen kann, 
eben das ausmerken, was — nicht am lärmendſten iſt, am meiſten in die 
Augen fällt — ſondern am tiefſten ſitzt, gleichſam Geburts⸗Stamina des 
Volks enthält und am innigſten charakteriſiert. Wer die Kunſt hat, ſich 
da hinein zu ſetzen, am tiefſten zu dringen, am leichteſten zu zeichnen, ſich 
und andere ganz damit zu familiariſieren, der ift Volkskenner und -zeich- 
ner, das andere ſind Farbenreiber und Schmierer!“ 


Aber aus dem erſten Sammeln, das ſich auf die Lieder aller Völker 
erſtrecken will, wird auch bei Herder langſam der Gedanke wach, einmal die 
Geſänge und Lieder des eigenen Volkes kennen zu lernen und wieder aus 
der Verſenkung hervorzuholen. So heißt es ſchon 1777 bei ihm: 


„And doch bleibt immer und ewig, daß der Teil von Literatur, der ſich 
aufs Volk bezieht, volksmäßig ſein muß, oder er iſt klaſſiſche Luftblaſe. 
Doch bleibt immer und ewig, daß, wenn wir kein Volk haben, wir kein 
Publikum, keine Nation, keine Sprache und Dichtkunſt haben, die unſer 
ſei, die in uns lebe und wirke. Da ſchreiben wir denn nun ewig für Stuben⸗ 
gelehrte und ekle Nezenfenten, aus deren Munde und Magen wir's denn 
zurückempfangen, machen Romanzen, Oden, Heldengedichte, Kirchen- und 
Küchenlieder, wie fie niemand verſteht, niemand will, niemand fühlet. Unfre 
klaſſiſche Literatur iſt Paradiesvogel, fo bunt, fo artig, ganz Flug, ganz 
Höhe und — ohne Fuß auf die deutſche Erde. 

Großes Reich, Reich von zehn Völkern, Deutſchland! Du haſt keinen 
Shakeſpeare, haft du auch keine Geſänge deiner Vorfahren, deren du dich 
rühmen könnteſt? Schweizer, Schwaben, Franken, Bayern, Weſtfäler, 
Sachſen, Wenden, Preußen, ihr habt alleſamt nichts? Die Stimme eurer 
Väter iſt verklungen und ſchweigt im Staube? Volk von tapferer Sitte, von 
910 ED und Sprache, du haft keine Abdrücke deiner Seele die Zeiten 

inunter 

„Kein Zweifel! Sie find geweſen, fie find. vielleicht noch daz nur fie 
liegen unter Schlamm, ſind verkannt und verachtet 
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. . . Das Licht der ſogenannten Kultur will jedes Winkelchen erleuchten, 
und Sachen der Art liegen nur im Winkel. Legt alſo Hand an, meine 
Brüder, und zeigt unſerer Nation, was ſie iſt und nicht 
iſt, wie ſie dachte und fühlte, oder wie ſie denkt und 
fühlt.“ 

Es iſt Herders Tragik geweſen, daß er den eigentlichen Zugang zum 
Volkstum nicht gefunden hat. Wohl ſtellt er Symptome feſt, die zu 
ihrem Teil das Volkstum charakteriſieren können. Wohl betonte er mit Recht, 
daß gerade im Lied des Volkes manches lebendig wird, das im Alltagsleben 
verſchüttet und zugedeckt iſt. Aber zu den Quellen des Volkstums ſelbſt blieb 
ihm der Weg verſperrt, und ſo iſt ſein Arbeiten immer nur von der Hoffnung 
getragen, daß die Zukunft einmal die Erfüllung ſeiner großen Pläne bringen 
möge. Aus dieſem Hoffen entſteht die „Idee zum erſten Patrioti— 
ſchen Inſtitut“, in der es heißt: 

„Nach unſerer 5 Verfaſſung find alſo alle Bemühungen ruhm- 
würdig, die nicht nur Licht verbreiten, ſondern auch Licht zu vereinigen 
ſuchen, daß eine gemeinſame Flamme werde. Alle Be⸗ 
mühungen, die dahin zwecken, daß die ſämtlichen Völker und Provinzen 
Deutſchlands ſich in ihren beſten Köpfen, in ihren tätigſten Gliedern ein⸗ 
ander kennen, verſtehen und in ihren Arbeiten fürs Wohl des Ganzen 
helfen und beiftehen lernen, damit allenthalben nur ein Geſetz der Vernunft 
und Billigkeit regiere und jede blinde Parteilichkeit entkräftet werde, find 
unſterbliche Wohltaten für die geſamte Nation, die ſich mit jedem Schritte 
mehr belohnen und tauſendfache Früchte hervorbringen müſſen.“ 

Die Hinwendung zur Wirklichkeit findet eher ſchon Gottfried 
Auguſt Bürger — ohne aber auch hier eine nähere Definition deſſen zu 
finden, was unter „Volk“ verſtanden werden ſoll. 

„. . der Geiſt der Popularität, das iſt, der Anſchaulichkeit und des 
Lebens für unſer ganzes gebildetes Volk. Volkl nicht Pöbel 
BEN eines poetiſchen Werkes ift das Siegel feiner Vollkommenheit... 

ieſe Erklärung mag nun noch immer, wie vorhin, den Juden ein Argernis 
und den Griechen eine Torheit ſein, ſo kann ich doch nicht aufhören, die 
Ber für eine Runft zu halten, die zwar von Gelehrten, aber nicht für 

elehrte, als ſolſch e, ſondern für das Volk ausgeübt werden muß. In 
den Begriff des Volkes aber müſſen nur diejenigen 
Merkmale aufgenommen werden, worin ungefähr 
1 05 oder doch die anſehnlichſten Klaſſen überein- 
ommen.“ 


Aber dennoch bricht es auch aus ihm heraus und er bekennt: 
„... Deutſche find wir! Deutſche, die nicht Griechiſche, 
nicht Römiſche, nicht Allerweltsgeſchichte in Deutſcher Zunge, ſon⸗ 
dern in Deutſcher Zunge Deutſche Gedichte, ver⸗ 
daulich und nährend für's ganze Volk machen 
ſollen .“ 
Niemand hat die Arbeit und das Wollen jener erſten Entdecker des Volks⸗ 
tumsgedankens gültiger und richtiger umſchrieben als Ernſt Moritz Arndt: 
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„ In den 1780er Jahren, gerade einige Jahre vor dem Ausbruche 
der Revolution, um die Zeit, als der große Friedrich ſein unglückliches 
Vaterland verließ, was war in dem deutſchen Volke, was belebte es, was 
zog es zuſammen? Es war ein junges, ſchöneres Leben, was ſeine beſſeren 
Schriftſteller angezündet hatten, ein allgemein werdendes Ge- 
fühl von dem, was in dem Volke liege, und was es 
wert fei; und daher eine gewiſſe Annäherung und Hinneigung aller zu 
allen, wenigſtens durch den Sinn; mehr vielleicht, als es je vorher geweſen 
war. Man fing an, auf den Namen Deutſcher, auf 
deutſche Kunſt und Sitte ſtolz zu werden, und dieſer Stolz 
hätte gewiß ein heiliges, unſichtbares Band um das ganze Volk geſchlungen 
und es endlich zur Einheit der Geſinnung zuſammengezogen, wäre nicht die 
Franzöſiſche Revolution dazwiſchen gekommen.“ 


* 


Gerade die Franzöſiſche Revolution gibt aber den entſcheidenden Anſtoß für 
die Neuprägung des Volkstumsgedankens. Man ſieht ſich plötzlich in einer 
Ab wehrſtellung gegen den mächtiger werdenden franzöſiſchen Geift, der nicht 
nur Europa mit ſeinen Waffen und Heeren überrannte, ſondern der gleichzeitig 
auch die herkömmlichen Vorſtellungen des damaligen Deutſchlands von Grund 
auf verwarf und beſeitigte. Schiller findet die Worte, die „Deutſche 
Größe“ als eine ſittliche, im Volk lebende Größe zu verſtehen: 


„Darf der Deutſche in dieſem Augenblicke, wo er ruhmlos aus einem 
tränenvollen Kriege geht, wo zwei übermütige Völker ihren Fuß auf 
ſeinen Nacken ſetzen und der Sieger ſein Geſchick beſtimmt — darf er 
ſich fühlen? darf er ſich ſeines Namens rühmen und freun? darf er ſein 
Haupt erheben und mit Selbſtgefühl auftreten in der Völker Reihe? 
Ja, er darf's! Er geht unglücklich aus dem Kampf, aber das, was 
ſeinen Wert ausmacht, hat er nicht verloren. Deutſches Reich 
und deutſche Nation ſind zweierlei Dinge. Die 
Majeſtät des Deutſchen ruhte nie auf dem Haupt 
feiner Fürſten. Abgeſondert von dem politiſchen hat der Deutſche 
ſich einen eigenen Wert gegründet, und wenn auch das Imperium unter⸗ 
ginge, ſo bliebe die deutſche Würde unangefochten. 
Sie iſt eine ſittliche Größe, ſie wohnt in der Kultur und im Charakter 
der Nation, der von ihren politiſchen Schickſalen unabhängig tft. — 
Dieſes Reich blüht in Deutſchland, es iſt in vollem Wachſen, und 
mitten unter den gotiſchen Ruinen einer alten barbariſchen Verfaſſung 
bildet ſich das Lebendige aus...“ 
In ſeinen Vorleſungen vor den jungen Studenten umſchreibt Friedrich 
Schlegel den neuen deutſchen Begriff der Nation: 

„Eine Nation iſt gleichſam eine große allumfaſſende Familie, wo mehrere 
Familien und Stämme durch Einheit der Verfaſſung, Sitten, Gebräuche, 
der Sprache, des allgemeinen Intereſſes zu einem gemeinſchaftlichen Ganzen 
verbunden ſind, nur daß dieſe Verbindung des größeren Amfangs wegen 
nicht von der intenſiven Stärke und Innigkeit ſein kann wie in der Familie. 
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Der Begriff der Nation bezeichnet, daß alle Mitglieder gleichſam nur 
Ein Individuum bilden ſollen. 

Damit dieſes ſtatt haben kann, müſſen ſie wenigſtens alle 
von der nämlichen Abſtammung ſein, je älter, reiner 
und unvermiſchter der Stamm, deſto mehr Sitten, 
und je mehr Sitten und wahre Beharrlichkeit und 
Anhänglichkeit an dieſe, deſto mehr wird es eine 
Nation ſein. 

Die Einheit der Sprache iſt hier von der größten Wichtigkeit, 
ſie iſt das unverwerfliche Zeugnis der gemeinſchaftlichen Abſtammung, das 
innigſte und natürlichſte Verbindungsmittel, und wird zuſammengenommen 
mit der Gleichheit der Sitten das feſteſte dauerhafteſte Band ſein, das die 
Nation für viele Jahrhunderte in unauflöslicher Einheit zuſammenhält .. 

Sprache, Sitten, Gewohnheiten und Geſetze ſollen in ihrer urſprünglichen 
Reinheit und Kraft, Würde und Bedeutung erhalten werden. Nur dann 
wird wahre Achtung, Treue und Anhänglichkeit und mit dieſen wahre 
Vaterlandsliebe ſtatt haben können.“ 


And Adam Müller antwortet auf die Frage „Was iſt das Volk?“ 
mit den Worten: 

„Auf die Frage: was iſt das Volk? antworten fie: das Bündel ephemer 
Weſen mit Köpfen, zwei Händen und zwei Füßen, welches in dieſem Einen 
gegenwärtigen, armſeligen Augenblick auf der Erdfläche, die man Frank⸗ 
reich nennt, mit allen äußeren Symptomen des Lebens neben einander 
ſteht, ſitzt, liegt; — an ſtatt zu antworten: ein Volk iſt die erhabene 
Gemeinſchaft einer langen Reihe von vergangenen, jetzt lebenden und noch 
kommenden Geſchlechtern, die alle in einem großen innigen Verbande zu 
Leben und Tod zuſammenhangen, von denen jedes einzelne, und in jedem 
einzelnen Geſchlechte wieder jedes einzelne menſchliche Individuum, 
den gemeinſamen Bund verbürgt, und mit einer geſamten Exiſtenz 
wieder von ihm verbürgt wird; welche ſchöne und unſterbliche Gemeinſchaft 
ſich den Augen und den Sinnen darſtellt in gemeinſchaftlicher Sprache, in 
gemeinſchaftlichen Sitten und Geſetzen, in tauſend ſegensreichen Inſtituten, 
in vielen zu noch beſonderer Verknotung, ja Verkettung der Zeiten beſonders 
ausgezeichneten, lange blühenden Familien“ 

Fichte wieder gibt in ſeinen Vorleſungen ſeinen Studenten einen neuen 
Begriff des Deutſchen: 

„And ſo trete denn endlich in ſeiner vollendeten Klarheit heraus, was 
wir in unſerer bisherigen Schilderung unter Deutſchen verſtanden 
haben ... In der Nation, die bis auf dieſen Tag ſich das Volk ſchlechtweg 
oder Deutſche nennt, iſt in der neuen Zeit wenigſtens bis jetzt Arſprüngliches 
an den Tag hervorgebrochen, und Schöpferkraft des Neuen hat ſich gezeigt; 
jetzt wird endlich dieſer Nation durch eine in ſich ſelbſt klar gewordene 
Philoſophie der Spiegel vorgehalten, in welchem ſie mit klarem Begriffe 
erkenne, was ſie bisher ohne deutliches Bewußtſein durch die Natur ward, 
und wozu fie von derſelben beſtimmt iſt; und es wird ihr der An⸗ 
trag gemacht, nach dieſem klaren Begriffe und mit 
beſonnener und freier Kunſt, vollendet und ganz, ſich 
ſelbſt zu dem zu machen, was ſie ſein ſoll, den Bund 
zu erneuern und ihren Kreis zu ſchließen.“ 
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Noch niemals ift ein Volk feſter zur Einheit zuſammengewachſen, als wenn 
es vor der Gefahr der Vernichtung und des Zuſammenbruches ſteht, wenn 
Fremde ſein Land überfluten, fremde Soldaten ſeine Ernten vernichten, ſeine 
Steuern erheben und ſeine Söhne zum Kriegsdienſt preſſen. Das ſtarre Syſtem 
der deutſchen Staaten und Länder war dem ungehemmten und durch veraltete 
Vorſtellungen unbeſchwerten Vorſtoß des Korſen erlegen. 

Rückblickend auf dieſe große Zeit ſchrieb Görres 1814 im „Rheini- 
ſchen Merkur“: 

„Als in der jüngſt verfloſſenen Zeit Deutſchland in tiefer Erniedrigung 
gelegen, als die Fürſten dienten, als der Adel nach fremden Ehren 
lief, die Geiſtlichkeit mit ihren Grundſätzen unterhandelte, die Gelehrten 
den eingebrachten Götzen opferten, iſt das Volk allein, das im 
weiten Sinne wieder den Kern aller Stände in 
ſich begreift und nur den Pöbel aller Art von 
ſeinem Begriff ausſchließt, ſich ſelber treu ge⸗ 
blieben und hat ſein eigenes Weſen und ſeine an ⸗ 
geſtammte Geſinnung ſorgſam und wohl gehütet.“ 

Aus dem Volk brach der Widerſtand gegen die Fremd- 
herrſchaft auf; aus dem Volk festen die erſten Ver⸗ 
ſuche einer Empörung, einer Abwehr der franzöſiſchen 
Anterdrückung ein. And in dieſer Zeit ſind Männer aufgeſtanden, die 
dem Gedanken des Volkstums feine politiſche Form verleihen, die offen- 
baren, daß das Volkstum nicht nur in ſeiner Sprache und in 
ſeinen Liedern, in ſeiner Dichtung und ſeinem Denken 
ſich zu erkennen gibt, ſondern daß die Nation ſowohl aus den gegen— 
wärtig Lebenden, als auch aus den toten Ahnen und den zukünftigen Enkeln 
beſtehe, daß es ſei „das Gewebe langer Zeit und mächtiger 
Kräfte“. 

Es iſt bezeichnend, daß die Männer, die die Stimme des Volkes leiten, 
Männer find, die ſelbſt aus dem Volk ftammen und die daher, wie 
kaum ein anderer, ſein Leben und Denken verſtehen und auch wiedergeben. 
Arndt, Jahn, Görres ſind die Führer ihrer Zeit, die das deutſche Volk 
für ſeine Größe begeiſtern, ſind die Männer, die es anfeuern und aufrütteln 
zu höchſtem politiſchen Bewußtſein. 

Aus dem Zuſammenbruch des preußiſchen Staates und aus dem Sieg des 
Korſen ſchöpft Ernſt Moritz Arndt die Kraft und den Glauben an eine neue 
Auferſtehung des deutſchen Volkes. In ſeiner „Hoffnungsrede vom 
Jahre 1810“ klingt dieſer Glaube an: 

„Jedes Volk hat ſein Zeitalter, ſelbſt die Zeiten haben ihre Zeit. Wer 
ſich ſelbſt verläßt, der wird verlaffen; das Volk, das an ſich ſelbſt 
verzweifelt, an dem verzweifelt die Welt, und die 
Geſchichte ſchweigt auf ewig von ihm. Anſer Volk 
iſt in einem jeglichen von uns — darum laſſet uns 
wacker ſein.“ 
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Aus dem gleichen Geifte entſteht auch ſein „Ratehismus für den 
deutſchen Kriegs- und Wehrmann“, deſſen herrliche und ſtarke 
Worte ein unvergängliches Vermächtnis über Zeiten und Geſchlechter ſind. 

Aberwunden ſind alle Verſuche, das Volk in ſeinen Liedern und Geſängen 
zu erkennen. Arndt kennt nur noch den politiſchen Sinn im Worte „Volkstum“. 


Mit zwingenden Worten zieht Arndt die Folgerungen aus der Arbeit der frü- 
heren Jahre, jetzt, als es gilt, das Vaterland zu verteidigen. Er erinnert in ſeinen 
Aufrufen an die Bluts bande, die die Deutſchen verbinden und vereinen: 


„Auf, deutſche Menſchen, auf, deutſches Volk, einſt ſo ehrwürdiges, 
ee und geprieſenes Volk, auf! Fühlet die große, zu lange ver⸗ 
geſſene Brüderſchaft, fühlet die heiligen und unzerreiß⸗ 
lichen Bande desſelben Blutes, derſelben Sprache, 
derſelben Sitten und Weiſen, welche die Fremden 
11 0 7 zerreißen wollen; fühlet und ahnet jenes 

nendliche und Erhabene, was im Schoß der Tage 
verborgen ſchlummert, jene lichten und mächtigen Geiſter, die 
erſt aus einzelnen Meteoren herausblitzten, die euch aber bald aus allen 
Sonnen und Sternen leuchten werden; fühlet die neue werdende Geburt 
der Zeiten, den höheren, friſcheren Atem des geiftigen Lebens und 
laſſet euch nicht länger durch das Nichtige und Kleine betören und ver⸗ 
wirren. Nicht mehr Katholiken und Proteſtanten, 
nicht mehr Preußen und Öfterreiher, Sachſen und 
Bayern, Schleſier und Hannoveraner, nicht mehr 
verſchiedenen Glaubens, verſchiedener Geſin⸗ 
nung und verſchiedenen Willens — Deutſche ſeid, 
eins ſeid, wollet eins ſein durch Liebe und Treue, 

und kein Teufel wird euch beſiegen.“ 

And da Volk und Heimat zuſammengehören, kann er es wagen, in der gleichen 
Zeit in ſeiner Streitſchrift „Der Rhein Deutſchlands Strom, 
nicht Deutſchlands Grenze“ nicht nur jeden zur Verteidigung auf- 
zufordern, ſondern auch in unmißverſtändlichen Worten Front zu machen gegen 
jene, die nun darangehen, den Volksgedanken wieder zu verwäſſern, ihm ſeine 
innere Kraft und ſeinen hohen Schwung zu nehmen und Gefahr laufen, wieder 
in das kosmopolitiſche Fahrwaſſer zurückzufallen: 

„Was Gott in dem gewaltigen und geheimen Laufe der Zeiten will, iſt 
uns nicht verborgen, iſt uns keine Minute ein Geheimnis. Wir ſollen unſere 
Liebe und unſer Leben, das, wodurch wir Menſchen ſind, das, wodurch wir 
den ehrwürdigen Namen eines Volkes verdienen, bis in den Tod 
verteidigen und jene leeren und eitlen Toren nicht hören, die uns zu 
Schutt predigen möchten, weil ihre Seelen nichts als morſcher und fauler 
Schutt ſind. Jener Kosmopolitismus, den man uns anpreiſt, iſt nicht von 
Gott, ſondern von Tyrannen und Deſpoten, welche alle Völker und Länder 
zu einem großen Schutthaufen, ja Miſthaufen der Knechtſchaft machen 
möchten und welchen es daher gefällt, wenn man die Menge darauf hin⸗ 
weiſt, daß es für das Ganze wohltätig ſein möchte, wenn dieſes oder jenes 
Volk ſich gutmütig in Schutt verwandeln laſſen wollte.“ 
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1810 erſcheint Friedrich Ludwig Jahns „Deutſches Volkstum“. 
Es entſtand als ein Buch für die junge deutſche Mannſchaft, entſtand aus dem 
Erlebnis der Gegenwart als ein bewußtpolitiſches Werk. So iſt ſeine 
Antwort auf die Frage „Was iſt Volk?“ auch eine rein politiſche 
Antwort: 

„Was Einzelheiten ſammelt, ſie zu Mengen häuft, dieſe zu Ganzen 
verknüpft, ſolche ſteigernd zu immer Größern verbindet, zu Sonnenreichen 
und Welten eint, bis alle ſämtlich das große All bilden — dieſe 
Einungskraft kann in der höchſten und größten und 
umfaſſendſten Menſchengeſellſchaft, im Volke, nicht 
anders genannt werden als — Volkstum. Es iſt das Ge⸗ 
meinſame des Volkes, ſein inwohnendes Weſen, ſein Regen und Leben, 
ſeine Wiedererzeugungskraft, ſeine Fortpflanzungsfähigkeit. Dadurch waltet 
in allen Volksgliedern ein volkstümliches Denken und Fühlen, Lieben und 
Haſſen, Frohſinn und Trauern, Leiden und Handeln, Entbehren und Ge⸗ 
nießen, Hoffen und Sehnen, Ahnen und Glauben. Das bringt alle die 
einzelnen Menſchen des Volks, ohne daß ihre Freiheit und Selbſtändigkeit 
untergeht, ſondern gerade noch mehr geſtärkt wird, in der Viel- und All⸗ 
verbindung mit den übrigen zu einer ſchönverbundenen Gemeinde.“ 

„Hier wird von Volk gleich Volkstum gebildet, von dieſem kommen 
wir auf dem natürlichſten Wege zu volkstümlich und dann auf 
Volkstümlichkeit. Bei dem eingeſchwärzten Trägheitsbehelf fehlt 
das wichtigſte Stufenwort, und das folgende iſt nicht, wie es ſein müßte, 
aus der Arquelle abgeleitet, ſondern erſt aus einem jüngeren Abfluß. 
Endlich ſind jene Einſchwärzungen bei weitem nicht ſo ſcharf beſtimmt, 
abgegrenzt kurz und weiterbildſam, als dieſe einheimiſchen Kunſtwörter.“ 

icht der äußere umgelegte Staatsverband macht das Volk; Menſchen 
laſſen ſich nicht wie Heringe in Tonnen pökeln, nicht in Völkerzwinger ein⸗ 
herden, wie Kerres’ Krieger in die Maßhorde der Zehntauſende. Zuſammen⸗ 
jeinmüffen gibt keinen wahren Verein. Das Ineinanderhineinleben, das 
ſtille vertrauliche Sichaneinandergewöhnen, das mit Wechſelliebe Sich- 
lebendeinverleiben bildet das Volk und bewahrt und a es durch Volks⸗ 
tum. So paart ſich der Jugend Feuer mit gereifter Mannskraft und des 

Alters reicher Erfahrung. So iſt ein echtes Volk, durchdrungen vom Macht- 

gefühl feines eigenen Volkstums, eine menſchliche Meifter- 

ſchöpfung, die ſelbſt wieder Schöpfungskraft äußert und ſo im ewigen 

Kreistanz das Schaffende und Erſchaffene einigt.“ 

Arndt findet Worte, die in ihrer Auswirkung ihrer Zeit weit vorauseilen: 

„Gegen ſein Vaterland und gegen ſein Volk hat der Menſch frühere 

und unverbrüchlichere Pflichten als gegen die Fürſten. Denn die 

Fürften find nur Diener und Verwalter des Vaterlandes und des Vol⸗ 

kes, fie find nur für das Vaterland und das Volk da, nicht iſt ein Land 
und ein Volk, damit Fürſten ſeien.“ 

Sie ſind Zeichen einer neuen Zeit, einer Zeit, die wieder anknüpfte an die 
Größe und politiſche Bedeutung des alten Reiches! „Was müffen die 
Deutſchen jetzt tun?“ — ſo lautet wieder die Frage, und Arndt ent⸗ 
wirft nun in großen Zügen ein Bild des neuen Deutſchlands, das nach der 
Vertreibung der Franzoſen entſtehen foll: 
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„Die Zeit iſt gekommen, wo du durch unbefchreibliche Plagen und Drang- 
ſale, durch unnennbare und unerhörte Greuel und Schanden erkennen ſoll⸗ 
teſt, daß nur Eintracht dich retten kann, wie Zwietracht 
dich verdorben hat. Vertilgt ſei auf ewig der Haß, verſtummt der 
Spott, erloſchen jede Fehde und jeder Groll, welchen den einen Deutſchen 
gegen den anderen entzweiet, welche die deutſchen Schwerter mit Bruder⸗ 
blut gefärbt haben! Von der Nordſee bis zu den Karpaten, 
von der Oſtſee bis zu den Alpen, von der Weichſel bis 
zur Schelde muß ein Glaube, eine Liebe, ein Mut und 
eine Begeiſterung das ganze deutſche Volk wieder in 
brüderlicher Gemeinſchaft verſammeln.“ 

Schien in den Jahren des Krieges gegen Napoleon das deutſche Volk 
zu einer ſtarken Einheit zuſammengewachſen, jo werden doch alle politi- 
ſchen Erfolge und Ausſichten wieder zunichte gemacht durch das kleindeutſche 
Denken der nächſten Jahre, durch die Mächte der Beharrung, die widerſtehen⸗ 
den alten Kräfte. Die Träger des nationalen Gedankens mußten ſchweigen, die 
Reaktion ſiegte und baute an Stelle eines großen Deutſchen Reiches wieder 
die alte Zeit auf. 


Vergebens ſchien das Werk der großen Nufer des Volkes! Als 1817 die 
deutſchen Studenten auf der Wartburg zuſammenkamen, rief ihnen der Pro- 
feſſor Fries die Worte zu: 

„And ſo verbündet euch, daß im Geiſte Eins und Einig werde das 
Deutſche Vaterland; daß es in regem Gemeingeiſt gedeihe zum öffentlichen 
Leben. Hier iſt euer Dienſt an dem Geiſt der Wahrheit! 

Wenn aber eines Volkes Geiſt zu echtem Gemeingeiſt gediehen wäre: 
ſo würde in dieſem Volke Gerechtigkeit, Keuſchheit und ſich aufopfernde 
Vaterlandsliebe herrſchen, dabei aber würde in dieſem Volke jedem Ge⸗ 
ſchäft der öffentlichen Angelegenheiten das Leben von unten aus dem Volke 
kommen.“ 


Dieſer jungen deutſchen Begeiſterung widerſetzt ſich die alte Front des ftaat- 
lichen Denkens, die gerade in Hegel ihren Wortführer findet: 


„. .. Ein Heerführer dieſer Seichtigkeit, die ſich Philoſophieren nennt, 
hat ſich nicht entblödet, bei einer feierlichen, berüchtigt gewordenen Ge- 
legenheit in einer Rede über den Gegenſtand von Staat und Staatsver⸗ 
faſſung die Vorſtellung zu geben: ‚in dem Volke, in welchem echter Gemein⸗ 
geiſt herrſche, würde jedem Geſchäft der öffentlichen Angelegenheit das 
Leben von unten aus dem Volke kommen, würden jedem einzelnen Werke 
der Volksbildung und des volkstümlichen Dienſtes ſich lebendige Gefell- 
ſchaften weihen, durch die heilige Kette der Freundſchaft unverbrüchlich 
vereinigt’ u. dgl. — Dies iſt der Hauptſinn der Seichtigkeit, die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtatt auf die Entwicklung des Gedankens und Begriffs, vielmehr auf 
die unmittelbare Wahrnehmung und zufällige Einbildung zu ſtellen, eben⸗ 
ſo die reiche Gliederung des Sittlichen in ſich, welche der Staat iſt, die 
Architektonik feiner Vernünftigkeit ... dieſen gebildeten Bau in dem Brei 
des Herzens, der Freundſchaft und der Begeiſterung zuſammenfließen zu 
laſſen ... Mit dem einfachen Hausmittel, auf das Gefühl das zu ſtellen, 
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was die und zwar mehrtauſendjährige Arbeit der Vernunft und ihres 
Verſtandes iſt, iſt freilich alle die Mühe der von dem denkenden Begriffe 
geleiteten Vernunfteinſicht und Erkenntnis erſpart ...“ 


* 


Aber trotz des Metternichſchen Syſtems lebt lebendig in Deutſchland der 
Gedanke eines großen ſtarken Deutſchen Reiches, eines Reiches, das alle Deut- 
ſchen umfaſſen ſoll. Es geht um Großdeutſchland. Die beſten Män⸗ 
ner, die Deutſchland hat, finden ſich in der Paulskirche in Frankfurt in den 
Märztagen des Jahres 1848 — und es iſt wahrlich nicht ihre Schuld, daß die 
mit innerer Begeiſterung und unerhörter ſeeliſchen Bewegung vorgetragenen 
Gedanken eines großdeutſchen Reiches zerflatterten wie Nebelſchwaden vor der 
aufſteigenden Sonne! Ahland führt in der Nationalverſammlung aus: 

„Wir ſind hierher geſandt, die deutſche Einheit zu gründen; wir ſind 
nicht geſandt, um große Gebiete und zahlreiche Bevölkerungen von Deutfch- 
land abzulöſen, Gebiete, welche durch Jahrhunderte deutſches Reichsland 
waren, welche auch in den trüben Tagen des Deutſchen Bundes deutſches 
Bundesland waren ...“ „. . . Jetzt will man uns ſtatt der wahren Eini⸗ 
gung den innigen Anſchluß Sfterreichs im Wege eines völkerrechtlichen 
Bündniſſes anbieten! Ein ſolches Bündnis, meine Herren, iſt die Bruder⸗ 
hand zum Abſchied! Mag immerhin Sſterreich den Beruf haben, eine 
Laterne für den Oſten zu ſein, es hat einen näheren, höheren 
dan eine Pulsader zu fein im Herzen Deutſch— 

ands.“ 


And Graf Deym ſieht vor ſich ſchon das neue Rieſenreich: 

„Das Deutſchland, das wir gründen ſollen, iſt ein mitteleuro- 
päiſcher Rieſenſtaat. So haben es unſere Altvordern aufgefaßt 
und wir ſollten Deutſchland in engere Grenzen einſchließen? Das deutſche 
Werk eines Jahrtauſends wollen Sie opfern, bloß um die Faſſade ihres 
Gebäudes ganz regelrecht zu machen! ... Anſer Zweck aber ift, ein Rie- 
ſenreich von 70, und wo möglich von 80 oder 100 Millionen zu gründen, 
und die Standarte Hermanns in dieſem Reich 7 und dazu⸗ 
ſtehen, gerüſtet gegen Oſten und gegen Weſten, gegen die 
ſlawiſchen und lateiniſchen Völker, die Seeherrſchaft den 
Engländern abzuringen, das größte, mächtigſte Volk auf dieſem Erdenrund 
zu werden; das iſt Deutſchlands Zukunft. Da verſchwinden die kleinlichen 
Debatten über den Verfaſſungszuſchnittl“ 

And nicht zuletzt ſei jener Brief des preußiſchen Königs Friedrich Wil⸗ 
helm I. an den Reichsverweſer Erzherzog Zohann vom 18. Nov. 1848 
erwähnt, der zeigt, daß auch in Preußen der Gedanke des Reiches vorherrſchte: 

„Mein ganzes ehrliches Streben geht, wie Sie wiſſen, auf die Konſo⸗ 
lidierung der Einheit Deutſchlands — aber ganz Deutſchlands. Ohne 
Oſterreich, Tirol, Vorarlberg, Steier, Kärnten, Krain 
und Littoral, ohne Böhmen und Mähren ift Deutſch⸗ 
land nicht Oeutſchlan d. In der Paulskirche wird eine Fraktion 
gefährlich, die, um Preußen an die Spitze Deutſchlands zu bringen, keine 
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Inquität ſcheut — in der Abſicht, das mächtige Oſterreich aus dem zukünf⸗ 
tigen Reich hinauszumaßregeln. Am Gottes willen, teuerſter Erzherzog, 
halten Sie feſt undleiden Sie das nicht! — Ohl Öfterreich 
muß Karls des Großen Krone erblich haben und Preußen erblich das 
Schwert von Deutſchland. Das iſt mein felſenfeſtes Bekenntnis ...“ 
Mit dem Zuſammenbruch der Frankfurter Nationalverſammlung und ihrem 
unrühmlichen Ende 1849 ſcheint der Volkstumsgedanke innerhalb der Reichs⸗ 
grenzen wieder an Bedeutung zu verlieren und in Vergeſſenheit zu geraten; nur 
ganz ſelten wagt es noch einmal eine Stimme, den Gedanken des deutſchen 
Volkstums in die Auseinanderſetzungen der Zeit zu werfen. Aber ſie findet kein 
Echo mehr — zu tief war die Enttäuſchung im geſamten 
deutſchen Volk, als daß der Glaube an die Erſtehung des 
großdeutſchen Reiches, daß der Glaube an das Volkstum 
und ſeine Kraft wieder jene politiſche Bedeutung gewin⸗ 
nen ſollte, die ihn in den Jahren ſeit der Befreiung vom 
franzöſiſchen Joch bis zur Frankfurter Nationalverfamm- 
lung beſeelt hatte. 


* 


Es iſt nun eine merkwürdige Fügung des Schickſals, daß der Gedanke, der 
innerhalb der kleindeutſchen Reichsgrenzen an Werbekraft verloren hat, 
außerhalb der Grenzen Deutſchlands, in der Oſtmark, in den deutſchen 
Teilen Oſterreichs, in den deutſchen Volksgruppen ſeine Auferſtehung findet. 
Faſt als ſei er mit der Auswanderung der alten Achtundvierziger auch aus 
Deutſchland ausgezogen, erhebt er ſein Haupt in den volksdeutſchen Gebieten 
und wird dadurch draußen lebendig und lebenskräftig erhalten. 1849 fällt als 
erſter Blutzeuge der Deutſchen im Ausland für den Gedanken 
des Volkstums unter den Mauern der Klauſenburger Feſtung der Siebenbürger 
Pfarrer Stephan Ludwig Roth. 


Nur wenige Monate ſpäter, im Oktober 1849, richten die Banater Schwa⸗ 
ben jene Petition von Bogaroſch an den Kaiſer nach Wien, in der fie 
die kaiſerliche Majeſtät bitten, wenn es ihr gefalle, 

„den Serben zur Wahrung ihrer Nationalität einen Woiwoden, den 
Rumänen einen Kapitän, den Slovenen (Slowaken) Oberungarns ein 
eigens Oberhaupt zu geben, ſo wagen auch wir demütigſt Gefertigte im 
Namen aller deutſchen Gemeinden kniefällig zu bitten: Allerhöchſtdieſelben 
möge auch uns, etwa unter dem Namen eines deutſchen Grafen, nach dem 
Vorbild des Sachſengrafen in Siebenbürgen, ein unmittelbares Oberhaupt 
einzuſetzen geruhen. Nicht der Wunſch nach nationaler Selbſtändigkeit, 
nicht ſeparatiſtiſche Tendenzen ſind es, die uns unſere untertänige Bitte 
abdrängen. Nochmals wiederholen wir es: wir wollen Antertanen eines 
großen Staates ſein, in dem nicht Angarn, nicht Böhmen, nicht Polen oder 
Serben, in dem es nur glückliche, auf ihre allgemeine Nationalität ſtolze 
Oſterreicher gäbe, und nur in dem Falle, als die Nationalität jedes ein⸗ 
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zelnen Volksſtammes konſolidiert würde, bitten wir um allergnädigfte Be⸗ 
rückſichtigung auch der unſrigen. Auch wir mögen uns dann des Glückes 
erfreuen, ein unmittelbares Oberhaupt zu haben, unter deſſen Schutz unſere 
Angelegenheiten, Gerichtspflege und öffentliche Verwaltung in deutſcher 
Sprache und nach deutſcher Sitte behandelt, gepflogen und geleitet 
werden.“ 

And das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit mit dem ganzen deutſchen 
Volk kommt in den Sätzen zum Ausdruck: 

„In Frieden und beſter Eintracht mit allen Völkerſtämmen durchlebten 
wir, unbekümmert um Weltereigniſſe und Regierungsformen, mit unſerer 
Lage völlig zufrieden, beinahe ein Säkulum, Arbeit nur war unſer Ele⸗ 
ment, das Stückchen Feld, das wir bebauten, unſere Welt, das einzige 
Ziel, nach welchem wir gemeinſchaftlich ſtrebten, war: fleißige Bauern und 
treugehorſamſte Antertanen zu ſein. So kam das verhängnisvolle Jahr 
1848, wo der laute Ruf nach Gleichberechtigung aller Nationalitäten auch 
uns aus dem Schlummer politiſcher Antätigkeit erweckte und uns nun erſt 
wahrnehmen ließ, daß es für uns als Stamm verwandte der 
großen deutſchen Nation drückend und betrübend ſei, 
ſehen zu müſſen, wie der deutſche Volksſtamm, welcher 
im ganzen Angarnlande zerſtreut Millionen, hier 
aber in dieſer Gegend an eng beiſammen wohnenden 
dritthalbhunderttauſend Köpfe zählet, nicht mit den 
übrigen als gleichberechtigte Nation, ſondern bloß 
als eine ſchutzloſe Waiſe im Hauſe einer anderen 
Nationalitätsfraktion betrachtet werde.“ 

1869 erſcheint Karl Schirrens,Livländiſche Antwort“, die den 
dreiſten Vorwürfen und Angriffen gegen das Deutſchtum im baltiſchen Raume 
ein hartes „bis hierher und nicht weiter“ entgegenſtellt. 

Wieder wenige Jahre ſpäter ſetzt der Kampf ein um die völkiſche Erhaltung 
des ungarländiſchen Deutſchtums, den wenige Männer beginnen und der um die 
Jahrhundertwende feinen Höhepunkt erreicht. Die Deutſchen geben ihr Volks- 
tum nicht freiwillig her; zu ſtark iſt bereits das Willen um die deutſche Zu- 
ſammengehörigkeit in der Monarchie. Das „Deutſche Tagblatt für 
Angarn“ ſchreibt 1900: 

„Alles, was den Deutſchen in Angarn ee wurzelt in ſeiner 
völkiſchen Eigenart. Wir können unſerem Vaterlande von wahrem 
Nutzen nur als die ſein, die wir ſind und bleiben wollen: als Deutſche. 
Die Deutſchen in Angarn haben vollen Anſpruch auf nationale Geltung.“ 
Die Siebenbürger Sachſen hatten auf dem Landtag von 1841 ihre Zugehörig⸗ 

keit zum deutſchen Volk betont und ſich damals entgegnen laſſen müſſen, fie 
hielten ſich wohl für Deutſche — allein das Reich werde nie für ihren Schutz 
eintreten. ” 

Die kämpfenden Volksgruppen haben ihre Stellung im weſentlichen allein 
gehalten und allein geſichert. Hinter ihnen ſtand kein mächtiges Deutſchland, das 
ſich ihrer Bedeutung bewußt geweſen wäre. Das kaiſerliche Deutſchland lebte 
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feinen imperialen Träumen. Der Volkstumsgedanke hatte hier jede politifche 
Bedeutung verloren. Nur wenige Kräfte regten ſich, die einmal den geſamt⸗ 
deutſchen Gedanken bewahrten, zum anderen die Verbindung zu den deutſchen 
Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen hielten und pflegten. 

Mit den Fragen der Deutſchen im Ausland beſchäftigt ſich — nachdem 
Schlözer 1791 mit einer gewiſſen Entdeckerfreude feine „Kritiſchen Samm- 
lungen zur Geſchichte der Deutſchen in Siebenbürgen“ veröffentlicht hatte — 
wohl nur felten ein Deutſcher. Erſt Friedrich Lift erkannte die Bedeutung der 
deutſchen Auswanderung; zugleich aber ſah er es „allmählich zur Ehrenſache 
der Nation geworden“, daß man „die Deutſchen in fremden Weltteilen nicht 
mehr als Ausgeſchiedene“ betrachte. Phantaſtiſche Ideen bewegten jene deut⸗ 
ſchen Kreiſe, die 1839 zur Gründung der „Deutſchen Kolonialgeſell— 
ſchaft für Neuſeeland“ ſchritten oder 1844 dem „Verein zum 
Schutz deutſcher Einwanderer in Texas“ beitraten. 1845 erſchien 
ein kleines Heftlein: „Die Verbreitung des deutſchen Volkes 
über die Erde“; 1847 bis 1850 folgte das dreibändige Sammelwerk 
„Germania. Archiv zur Kenntnis des deutſchen Ele- 
mentes in allen Ländern der Erde.“ Erſtmals in dieſer Zeit ent- 
ſtand eine Karte der „Verbreitung der Deutſchen in Europa“. 

Aber alle dieſe Beſtrebungen blieben doch im weſentlichen die Arbeit einiger 
Sonderlinge und Phantaſten. Erſt Jahre ſpäter, nachdem die Volksgruppen 
draußen im ſtärkſten Kampfe ſtanden, erfolgten die erſten Verſuche auf organi- 
ſatoriſcher Grundlage, die Gedanken der Zuſammengehörigkeit aller Deutſchen 
zu predigen und durch die Tat zu verwirklichen. 


* 


Im Mai 1880 wurde der erſte Aufruf zur Gründung des „Deutſchen 
Schulvereins“ in Wien erlaſſen, der mit den Worten begann: 

„Tauſende und Tauſende von Kindern deutſcher Eltern an unſeren 
Sprachgrenzen und in Gebieten von gemiſchtſprachiger Bevölkerung wach- 
ſen ohne deutſche Schule auf und gehen ſo dem deutſchen Volk verloren. 
Dieſer Vorgang, ebenſo traurig für die dadurch Betroffenen als beſchämend 
für jeden Deutſchen, vollzieht ſich ſowohl in Böhmen und Mähren als in 
Tirol und Krain. 

In vielen Gemeinden wehren ſich noch die deutſchen Minoritäten, aber 
ohne hinreichende eigene Geldmittel; verlaſſen und preisgegeben von ihren 
eigenen Stammesgenoſſen, ſind ſie gezwungen, den hoffnungsloſen Kampf 
aufzugeben, ihre Kinder die Mutterſprache vergeſſen und ſie zu Slawen 
oder Welſchen werden zu laſſen. 

Da haben wir Deutſchen, ohne Anterſchied der 
Partei, die Pflicht zu helfen nicht durch unwürdige 
Klagen und erfolgloſe Proteſte, ſondern durch 
friſche Taten.“ 

Dem „Deutſchen Schulverein“ tritt 1889 in Graz der „Schutzverein 
Südmark“ zur Seite, aus deſſen Gründungsaufruf ebenfalls die Sorge um 
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die Sicherung des Beſtandes der Deutſchen Öfterreichs herausklingt, wenn es 
dort heißt: 

„Es iſt ein ſchwerer Kampf, den wir zu beſtehen haben, um ſo ſchwerer, 
een weil wir keine Hilfe zu erhoffen haben, wenn wir uns nicht ſelber 

elfen. 

In der wichtigen Erkenntnis deſſen haben die Deutſchen in der bedrohten 
Nordmark unſeres Reiches — Böhmen und Mähren — Volksvereine ge⸗ 
bildet, die Bollwerke gegen die immer ungeſtümer drän⸗ 
gende ſlawiſche Hochflut fein ſollen. 

Nicht beſſer als die Lage im Norden iſt die unſere hier im Süden. Es 
gibt hier wie dort denſelben Kampf, den Kampf um den Be⸗ 
ſtand des deutſchen Sprachbodens, um den Beſtand 
des deutſchen Volkes in der Oſtmark; denn unfere Gegner 
begnügen ſich nicht damit, das zu erhalten, was ſie haben, ſondern ſie 
wollen immer mehr dazu erwerben, uns immer mehr zurückdrängen und 
ſchließlich unterjochen.“ 

Beiden Verbänden kommt für die Deutſchtumsarbeit, für die Erweckung 
und Erhaltung des Geiſtes völkiſcher Pflichterfüllung hohe Bedeutung zu. 
Ihnen entſteht ein Helfer im Reichsgebiet, als 1880 der „Allgemeine Deutſche 
Schulverein“ (ſpäter VD.) gegründet wird und mit feinen Ortsgruppen ſehr 
bald ein dichtes Netz über ganz Deutſchland legt. 

Schließlich muß Erwähnung finden der Alldeutſche Verband, 
der als eine bewußt politiſche Bewegung Front machte gegen die entdeutſchte 
Monarchie, der aber doch nicht die innere Kraft und Geſchloſſenheit aufbrachte, 
als eine deutſche Weltanſchauung das geſamte Deutſchtum mitzureißen. 


* 


Das erwachende deutſche Gewiſſen, das ſich in der Arbeit der Verbände 
bemerkbar machte, erregte frühzeitig ſchon das Mißtrauen der fremden Völker. 
Ein Sturm der Entrüſtung gegen die Schutzarbeit bewegt das Jahr 1882, ſo 
daß der Sachſenbiſchof Friedrich Teutſch ſpäter rückblickend auf die Kämpfe, 
die um den Schulverein entbrannten, ſchreiben konnte: 

„Wie brauſte im Jahre 1882 das Hochgefühl nationaler Erhebung durch 
die ſächſiſchen Gaue, als unſer Volk, herausgefordert durch die „Schul⸗ 
vereinsdemonſtrationen“ in Angarn, zu Tauſenden und aber Tauſenden 
erklärt: Es ſei deutſch und wolle deutſch bleiben; 
Volkstreue und Staatstreue ſtünden auch hier in 
keinem Gegenſatz zueinander. Wie der Frühlingsſturm, der 
das Land durchfliegt, fuhr die Begeiſterung durch alle Gemeinden, wir 
wurden des Segens inne, den wir an unſerer Nationalität und Sprache 
haben, ‚ung graut auch nur vor dem Gedanken. — fo hieß es in einer jener 
Neſolutionen — daß wir oder unſere Nachkommen jemals dieſe Güter 
aufzugeben verächtlich genug fein könnten.“ 

Das Gefühl, Deutſcher zu ſein, bricht in jener Zeit, da der verſtärkte 
madjariſche Druck beginnt, urplötzlich in dem Deutſchtum durch. Es galt keine 
Erklärungen mehr zu ſuchen für das Volkstum oder für das Deutſchtum. So 
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wie in der Zeit der Entdeckung des Volkstums ſich der Gedanke, daß es über⸗ 
haupt Volkstümer gibt, gegen die jeden Anterſchied verwiſchende und ver- 
leugnende Theorie vom Untertanen widerſetzte, jo, wie in den Jahren des Zu- 
ſammenbruchs urplötzlich aus der Abwehrſtellung gegen Napoleon das Be— 
wußtſein des deutſchen Volkes wach wurde, ſo loderte urplötzlich auch im 
Deutſchtum der Donaumonarchie das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit 
gewaltig und ſtark empor. Es reicht weit über die Grenzen der Monarchie und 
ſieht ſchon die Verbindung mit dem Deutſchtum im Neich, wenn bei einer Kund⸗ 
gebung der Satz ausgerufen werden kann: „Es gilt, den alten Bund 
mit unſeren Volksgenoſſen in der teueren Heimat zu 
erneuern“. 

So erlebt aus dem Kampf um die Erhaltung des Volkes der völkiſche Ge— 
danke jenſeits der Reichsgrenzen erneut ſeine Prägung, während er im Reich 
zunehmend verflacht und bald vergeſſen und verſchollen iſt. War es 1848 die 
Ernüchterung eines Volkes, das große Träume geträumt und geahnt hatte und 
das, plötzlich erwachend, ſich einer völlig anders gearteten Wirklichkeit gegenüber 
ſah, fo war es nach 1871, nach der Gründung des Reiches, der gewaltige macht- 
politiſche und wirtſchaftspolitiſche Aufſtieg, den Deutſchland nahm und der, 
vom Staatlichen ausgehend, jedes völkiſche Denken vergaß. Nur aus dieſem 
rein ſtaatlichen Denken heraus iſt jene Polemik zu verſtehen, die 1913 in Chile 
über die Frage, wer eigentlich „Deutſcher“ ſei, entſtand und in deren Verlauf 
man den in Chile geborenen Nachkommen deutſcher Einwanderer das Recht 
abſprechen wollte, ſich Deutſche zu nennen und ihnen riet, „unter Teuto⸗ 
nen, Teutochilenen, Germanen, Deutſchländern u. ä. m. 
ſich etwas ihnen Wohlgefälliges auszuſuchen“, Deut- 
ſcher aber ſei nur der Reichsdeutſche allein! 


* 


Zu den wenigen deutſchen Männern, die nach dem Zuſammenbruch der 
politiſchen Anſchauung des deutſchen Volkes nach 1848 ſich nicht zur Ruhe 
ſetzten, ſondern ihrer Arbeit eine neue Richtung zu verleihen ſuchten, gehört 
W. H. Riehl. War die Wiſſenſchaft von der Volkskunde im weſentlichen bei 
der Sammlung und Niederſchrift des alten Volksgutes gelandet, fo ſucht Riehl 
die Gegenwart, das tatſächliche Volksleben zu erfaſſen, um 
aus dem Verſtändnis der Wirklichkeit heraus die Grundlagen einer neuen deut⸗ 
ſchen Sozialpolitik zu zeichnen. Politiſch iſt ſeine Frageſtellung: 

„Das Studium des Volkes ſollte aller Staatsweisheit Anfang 
ſein und nicht das Studium ſtaatsrechtlicher Syſteme. Die Staatsmänner 
früherer Jahrhunderte reichen gewiß durchſchnittlich in gründlicher Schule 
den unſrigen das Waſſer nicht, ſchauten aber alltäglich friſcheren Auges 
in das leibhaftige Volksleben und führten darum ihr Regiment mindeſtens 
mit einer praktiſchen Sicherheit, die jetzt gar ſelten geworden iſt. Die 
„Wiſſenſchaft vom Volke“ gehört zu den noch nicht exiſtierenden 
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Hilfszweigen der Staatswiſſenſchaften. Iſt das nicht ſeltſam? Das Volk 
iſt der Stoff, an welchem das formbildende Talent des Politikers ſich er⸗ 
proben, das Volksleben das natürliche Element, dem er als Künſtler Maß 
und Ordnung ſetzen ſoll. Wie läßt ſich da eine Wiſſenſchaft der Politik 
denken, die nicht begänne mit der Naturgeſchichte des Volkes?“ 

Aber Riehls politiſche Lehre vom Volk fand in feiner Zeit keine An⸗ 
erkennung; als „Dilettanten“ bezeichnete ihn Treitſchke und hat ihm damit jede 
wiſſenſchaftliche Befähigung abgeſprochen. So iſt er einer der verkannten Großen 
ſeiner Zeit — einer, deſſen volkspolitiſche Gedanken erſt heute wieder Achtung 
und Anerkennung gefunden haben. Die ſpätere wiſſenſchaftliche Volkskunde 
entfernt ſich mehr und mehr von der Volkswirklichkeit, bis ſie ſich ſchließlich im 
Gewirr theoretiſcher Auseinanderſetzungen völlig verliert. 

Von keiner Seite her entfacht, ſinkt die Flamme des Volkstums in ſich zu⸗ 
ſammen; der Kampf der Volksgruppen im Ausland um ihre Lebensrechte bleibt 
in weiten Kreiſen des Deutſchtums unverſtanden und ungehört; das Bewußt⸗ 
ſein einer großen Gemeinſamkeit ſcheint untergegangen. 


* 


Der Weltkrieg bringt die entſcheidende Wendung. 

Aberblickt man heute die zahlloſen Berichte über die Erlebniſſe deutſcher 
Soldaten an allen Fronten, ſo kehren oftmals jene Schilderungen wieder, 
in denen das Zuſammentreffen reichsdeutſcher Soldaten mit Volksdeutſchen 
offenbar wird. Immer ſind dieſe erſten Begegnungen ein tiefes Erlebnis auf 
beiden Seiten; ein Erlebnis, das die Soldaten und die Volksdeutſchen lange 
bewegt, an dem ſie zu denken haben. Die einen ſtellen erſtaunt und verwundert 
feſt, daß ſie irgendwo im Kriegsgebiet deutſche Antworten erhalten, daß es 
deutſche Menſchen ſind, die deutſche Städte und Dörfer bewohnen — die 
anderen, die um die Zugehörigkeit zu dieſen Männern aus dem Mutterland 
nicht nur wußten, ſondern um ſie gekämpft und gerungen hatten, glauben das 
Hochziel ihres Lebens vor ſich zu haben. 

Tragiſch wird das völkiſche Kriegserlebnis dort, wo „Deutſche auf 
beiden Seiten“ ſtehen. Ibrügger zeichnet in ſeinem gleichnamigen 
Roman eine ſolche Szene: 

„Die Amerikaner ſtürmen eine Batterieſtellung. Nachdem man ihnen 
die letzten Handgranaten entgegengeſchleudert und die Geſchütze unbrauch⸗ 
bar gemacht hat, will ſich die Bedienung ergeben. Die erſte Sturmwelle der 
Amerikaner dringt in die Stellung ein. Einer der Deutſchen verſucht noch 
im letzten Augenblick zu entkommen. Aber ein hünenhafter Amerikaner 
verbaut ihm den Weg und will ihm mit ſeinem Bajonett zu Leibe. Einen 
Augenblick ſtehen ſie ſich gegenüber, der deutſche Artilleriſt und der Vankee 
mit ſeinem von der Aufregung des Kampfes wildverzerrten Geſicht. 

‚Hands up!“ ſchreit der Amerikaner den Deutſchen an. Langſam will dieſer 
die Arme hochheben. Aber er kommt nicht ſoweit. Denn plotzlich ſinkt dem 
Amerikaner das Gewehr herunter. Seine wilden Geſichtszüge nehmen einen 
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ganz eigenartigen Ausdruck an. Er tritt nahe an den Deutſchen heran und 
blickt fragend in deſſen pulvergeſchwärztes Geſicht. 

‚Bift du nicht ... biſt du nicht Klaus Igeſen?' fragte der Ameri⸗ 
kaner zögernd den Deutſchen. 

a at bin 10 0 A 

‚Rennft du mich auch noch?“ 

Ja, du bift Friedrich Hanſen.“ 

Der Amerikaner reicht dem Deutſchen die Hand. Nachbarskinder aus 
einem Dorfe Oſtfrieslands ſtehen ſich gegenüber. — Der Deutſchamerikaner 
Friedrich Hanſen war 1907 nach Amerika ausgewandert und hatte einige 
Jahre vor dem Kriege die amerikaniſche Staatsbürgerſchaft erworben. — 

Das Problem der Deutſchamerikaner fängt an, uns Kopfzerbrechen zu 
machen. Sind die ehemaligen Deutſchen, die heute bei den Amerikanern 
gegen uns kämpfen, lauter Lumpen und Verräter? Gab es denn im deut⸗ 
ſchen Vaterland keinen Platz und keine Exiſtenzmöglichkeiten für ſie, wo 
wir doch ſchon vor dem Kriege Hunderttauſende von Polen und Italienern 
in Deutſchland beſchäftigten? Das ſind Fragen, auf die wir vorläufig keine 
klare Antwort wiſſen.“ 

* 


Mit dem Ende des Krieges ſcheint das Schickſal Deutſchlands beſiegelt. Der 
Staat bricht zuſammen, in Berlin ſchreit ein Scheidemann, das Volk habe auf 
der ganzen Linie geſiegt. In Wien fällt ein Staat auseinander, der ſchon lange 
keine tragende Idee mehr beſaß. 

Beſiegelt? 

Wohl iſt der Staat zuſammengebrochen, die Führung geflohen, die neue 
Regierung unfähig und bolſchewiſiert. Aber als der Staat kapitu⸗ 
lierte, kämpfte das Volk weiter. Der beſte Teil des Volkes, 
jene Männer, die noch draußen in den Gräben ftanden oder die gerade zurück⸗ 
gekehrt waren, nahmen den Kampf wieder auf — nicht mehr für einen Kaiſer, 
nicht mehr für einen Staat, die beide nicht mehr exiſtierten, ſon dern für 
ihr Volk, für Deutſchland. Die Bedrohungen des deutſchen Volkes 
abzuwehren, hielten fie die Front — gemeinſam mit den bedrohten Volks- 
genoſſen im Baltikum oder in Oberſchleſien, in Kärnten oder in 
Nordſchleswig, in O ft: und Weſtpreußen oder in Eupen-Mal- 
medy. Es ging ihnen in dieſem freiwilligen Kampf darum, den deutſchen 
Beſitz an Volk und Boden zu retten, es ging ihnen im Reich und in Deutfch- 
öſterreich darum, endlich das völkiſche Reich aller Deutſchen zu errichten. Bereits 
am 21. Oktober 1918 waren die deutſchen Abgeordneten des öſterreich-ungariſchen 
Reichsrats zuſammengetreten und hatten in einem Beſchlußantrag „die Ge- 
bietsgewalt über das ganze deutſche Siedlungsgebiet, insbeſondere auch in den 
Sudetenländern“, gefordert. Am 30. Oktober 1918 traten fie als „Provi⸗ 
ſoriſche Nationalverſammlung für Deutſchöſterreich“ 
zuſammen. Das Deutſche Reich wurde damals erſucht, den Schutz Deutſch⸗ 
öſterreichs durch reichsdeutſche Truppen zu übernehmen. 
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Im Aufruf der Proviſoriſchen Nationalverſammlung vom 12. Nov. 1918 
hieß es: 

„Deutſchöſterreicher! 

Wir ſind nun ein Volk, ſind eines Stammes und einer 
Sprache, vereinigt nicht durch den Zwang, ſondern durch den 
freien Entſchluß Aller.“ 

In der Sitzung des gleichen Tages wird der Zuſammenſchluß Deutſch⸗ 
öſterreichs mit dem Reich zum Geſetz erhoben. Der denkwürdige Artikel 2 
lautet klar und einfach: 


„Deutſchöſterreich iſt ein Beſtandteil der deutſchen Republik.“ 
And mit tiefer innerer Anteilnahme verfolgt Deutſchöſterreich den Zuſam— 
mentritt der Nationalverſammlung in Weimar, die ſie mit den Worten grüßt: 
„Der großdeutſche Gedanke iſt bei uns Deutſchen hier in dieſem Lande 
nicht erſtorben und war niemals, niemals verſtorben. Wie ein leuchtender 
Stern aus dunklem Nebel winkt uns die frohe Hoffnung der Verwirk⸗ 
lichung unſeres Sehnſuchtstraumes entgegen, in all den Kummer und alle 
Sorge, die uns jetzt umgibt, die Hoffnung auf die Wiedervereinigung mit 
unſerem alten Mutterlande. Mit wogender Begeiſterung begrüßen wir 
daher die deutſchen Brüder draußen im Reich. Wir jubeln ihnen zu. 
Das deutſche Volk, in ſeiner Geſamtheit untrennbar 
vereint, nicht mehr geſchieden durch die Eiferſucht 
der Herrſchenden, fol und muß auch für uns wieder 
zur Heimat werden.“ 

Noch im Jahre 1918 werden die Grenzen Deutſchöſterreichs feſtgelegt. 

Zugleich gilt auch die Sorge den deutſchen Volksinſeln, die nun 
plötzlich vom Geſamtdeutſchtum losgelöſt ſind und fremden Staaten zugehören 
ſollen. Die Nationalverſammlung ſah vor, daß 

„die in den Siedlungsgebieten anderer Nationen eingeſchloſſenen, allein 
oder überwiegend von Deutſchen bewohnten oder verwalteten Sprachinſeln, 
Städte, Gemeinden und Ortſchaften der im Neichsrate vertretenen König⸗ 
reiche und Länder bleiben bis zur verfaſſungs- und völkerrechtlichen Sicher⸗ 
ſtellung ihrer politiſchen und nationalen Rechte einſtweilen unter der Hoheit 
des Staates Deutſchöſterreichs und bilden deſſen zeitweiligen 
Rechtsbereich.“ 

Deutſchöſterreich beſtand, bis ſeine Grenzländer beſetzt wurden und der 
Nationalverſammlung nichts blieb als ein ohnmächtiger Proteſt gegen die 
Veſetzung und ein Appell an das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Im 
Mai 1919 wurde ſeitens der Friedenskonferenz von St. Germain die Bezeich⸗ 
nung Deutſchöſterreich nicht anerkannt. Nach der Annahme des Diktats muß 
Deutſchöſterreich ſeinen Namen ändern: mit Geſetz vom 21. Oktober 1919 wird 
das Geſetz vom 12. November 1918, das die Beſtimmung enthielt, Deutſchöſter⸗ 
reich ſei ein Beſtandteil des Deutſchen Reiches, wieder aufgehoben. 

Oſterreichs eigene tragiſche Geſchichte nimmt ihren Lauf. 


* 
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Gegen den bolſchewiſtiſchen Verſuch, alles zu zerſtören, fest ſich auch im 
Reichsgebiet das Volk durch. Die Volksabſtimmungen an den Gren⸗ 
zen des Reiches werden zu einem einzigartigen Abſtimmungsſieg in Nord und 
Süd, in Oft und Weſt. Hätten nicht Gewalt und Anterdrückung die neuen Gren- 
zen diktiert, der freie Volkswille hätte andere Grenzen gezogen. 

Deutſchlands und Deutſchöſterreichs Beſtand gewährleiſtet in den Jahren 
19181921 allein die Treue des Volkes. Ohne ſtaatliche Lenkung und Führung 
hat das Volk Deutſchland gerettet, haben die deutſchen Bauern und Bürger, 
Arbeiter und Soldaten Ordnung und Ruhe im Innern geſchaffen und an den 
Grenzen die größten Rechtlofigkeiten zurückgewieſen. 

Mag in den folgenden Jahren auch in den deutſchen Ländern die 
Regierung über den tatſächlichen Willen des Volkes, das verlogene und ge⸗ 
meine jüdiſche Hetzer aufzureiben drohten, triumphiert haben: das Volk 
war erwacht und ließ ſich nicht erneut wie vorüber hun⸗ 
dert Jahren ſein Recht aus den Händen ſchlagen. Zu groß 
war das Erlebnis des Krieges für jeden Deutſchen diesſeits oder jenſeits der 
Grenzen, als daß die Frontkameradſchaft nach einem vierjährigen Ringen aus- 
einanderfallen konnte; zu ſtark gingen jeden Deutſchen die Gebietsabtretungen 
an den Grenzen an; zu tief empfand man mit denen, die nun plötzlich fremde 
Staatsbürger geworden waren. Ein „Deutſchtum im Ausland“ wuchs vor den 
Augen der Lebenden, zwang ihnen das Verſtändnis für die Fragen des Volks— 
tums ab. So wächſt der Gedanke der Volksgemeinſchaft aller Deutſchen — 
nicht als eine romantiſche nebelhafte Vorſtellung, ſondern langſam und Be 
als mächtige Bewegung. 


Mit brennenden Augen hat das Deutſchtum im Ausland von Anbeginn an 
die Bewegung Adolf Hitlers verfolgt. Keine Partei der Novemberrepublik 
konnte einem Deutſchen von draußen Mut und Zuverſicht geben, weil ſie alle 
nur auf beſtimmten konfeſſionellen, klaſſenkämpferiſchen oder ſtändiſchen „Grund⸗ 
ſätzen“ aufbauten. Allein dienationalſozialiſtiſche Bewegung 
war eine völkiſche Bewegung, die keine größere Aufgabe 
kannte, als die, das Volk auf die Dauer zu ſchützen und zu erhal⸗ 
ten, es zur höchſten Kraftentfaltung zu führen. Es iſt da⸗ 
her kein Wunder, daß unter den treueften Gefolgsmän⸗ 
nern des Führers von Anbeginn an ſich Männer finden, 
die den Kampf um das Volkstum draußen mitgekämpft 
und mitgeführthaben — in Agypten und in Argentinien, im Sudeten⸗ 
land und in Oberſchleſien, im Elſaß und im Baltikum, in Böhmen und 
Mähren. 
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Eine Bewegung, deren erſter Programmpunkt lautet: 
„Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund des 
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker zu einem Groß⸗Deutſchland“, 
mußte das Vertrauen jedes Deutſchen gewinnen. 


* 


Der 30. Januar 1933 bedeutet den entſcheidenden Wendepunkt in der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, der unſer ganzes Denken loslöſt von dem ſtarren Begriff des 
Staates, der es endlich wieder hinführt an die Quellen, die allein eine gerechte 
Ordnung gewährleiſten: die des Volkstums. Erſtmals in der deutſchen Geſchichte 
verleiht die nationalſozialiſtiſche Bewegung dem Volkstumsgedanken ein poli⸗ 
tiſches Gewicht. Erſtmals wird er nicht nur erwogen und beſprochen, iſt er nicht 
Gegenſtand irgendwelcher Auseinanderſetzungen, ſondern alleiniger und 
ausſchließlicher Maßſtab für das politiſche Handeln des 
Staates. Erſtmals zeichnete die nationalſozialiſtiſche Bewegung auch klar 
und unabänderlich die Grundvorausſetzungen auf, die das Volkstum bedingen: 

nicht allein Sprache und Kultur, ſondern vor allem das Blut, die Raffe 
kennzeichnen das Volkstum. 

In dieſer Erkenntnis liegt der Wendepunkt der Volkstums⸗ 
lehre: man hatte unter „Volkstum“ bisher im weſentlichen die Sprach- und 
Kulturgemeinſchaft verftanden, jo ſchuf der Nationalſozialismus die Grund- 
lagen einer neuen Anſchauung. 

Die nationalſozialiſtiſche Auffaſſung vom Volkstum gab auch dem Staat eine 
völlig neue Aufgabe. Er wird ein Mittel zum Zweck. 

„Sein Zweck liegt in der Erhaltung und Förderung einer Gemeinſchaft 
phyſiſch und ſeeliſch gleichartiger Lebeweſen. Dieſe Erhaltung ſelber um⸗ 
faßt erſtlich den raſſemäßigen Beftand und geſtattet dadurch die freie Ent- 
wicklung aller in dieſer Naſſe ſchlummernden Kräfte. Von ihnen wird wieder 
ein Teil in erſter Linie der Erhaltung des phyſiſchen Lebens dienen und nur 
der andere der Förderung einer geiſtigen Weiterentwicklung. Tatſächlich 
ſchafft aber immer der eine die Vorausſetzung für das andere... 

Wir, als Arier, vermögen uns unter einem Staat alſo nur den leben⸗ 
digen Organismus eines Volkstums vorzuſtellen, der die Erhaltung dieſes 
Volkstums nicht nur ſichert, ſondern es auch durch die Weiterbildung ſeiner 
geiſtigen und ideellen Fähigkeiten zur höchſten Freiheit führt.“ 

Mit dieſen Worten des Führers wird die Aufgabe des Staates klar und 
beſtimmt umriſſen. 

Erhaltung und Schutz des Volkstums und der Raſſe find auch ſeit der 
Machtergreifung die Leitlinien der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung ge⸗ 
weſen. Der Marſchweg iſt durch das Programm der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei vorgeſchrieben: g 

Punkt 4. Staatsbürger kann nur fein, wer Volksgenoſſe 
iſt. Volksgenoſſe kann nur fein, wer deutſchen Blutes 
iſt, ohne Rückſicht auf die Konfeſſion. Kein Jude kann 
daher Volksgenoſſe ſein. 


175 


Die Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Regierung auf geſetzgeberiſchem 
Wege find der ſtolze Beweis für die Erfüllung des Programms der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung. Sie gelten in der erſten Zeit nach der Machtergrei⸗ 
fung zunächſt der Sicherung der Einheit von Volk und Staat. 
Mit dem Verbot der marxiſtiſchen Parteien wird endgültig dem Gedanken des 
Klaſſenkampfes in Deutſchland feine Stütze genommen. Das Verbot der Er- 
richtung von Parteien unterbindet für alle Zeiten eine erneute Aufſpaltung des 
Volkes in Klaſſen und Intereſſengemeinſchaften. Weitere Geſetze dokumen⸗ 
tieren die enge Verbindung zwiſchen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und 
der deutſchen Staatsführung. 

War mit dieſem Geſetzgebungswerk, das hier nur angedeutet werden kann, 
die Sicherung dafür geſchaffen, daß die Einheit des deutſchen Volkes niemals 
wieder in Frage geſtellt werden kann, ſo ſtehen ihm — als weſentlichſte Garanten 
der politiſchen Einheit — jene Geſetze zur Seite, die die innere Ein- 
heit und Reinheit des Volkes, feine raſſiſche und 
blutmäßige Zuſammenſetzung, gewährleiſten. 

Auf dem Reichsparteitag der Freiheit im September 1935 beſchloß der 
Deutſche Reichstag in Nürnberg das „Geſetz zum Schutze des deut— 
ſchen Blutes und der deutſchen Ehre“, das mit den Worten ein- 
geführt wird: 

„Durchdrungen von der Erkenntnis, daß die Reinheitdesdeutſchen 

Blutes die Vorausſetzung für den Fortbeſtand des 
deutſchen Volkes iſt und beſeelt von dem unbeugſamen Willen, die 
deutſche Nationfüralle Zukunft zuſichern, hat der Reichs⸗ 
tag einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet 


wird. 

Mit dieſem Geſetz, das die Raſſenmiſchung zwiſchen Juden 
und Deutſchen verbietet und unter Strafe ſtellt, wird die Gewähr für 
die Reinerhaltung des deutſchen Blutes gegeben und wird die Gefahr einer 
fortſchreitenden Zerſetzung des deutſchen Volkes durch die Miſchung mit An⸗ 
gehörigen einer minderwertigen Raſſe endgültig beſeitigt. 

Mit dieſen großen und weittragenden Maßnahmen des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Staates war zunächſt innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches das 
deutſche Volk geſichert und gerüſtet. 

Das Echo der machtvollen politiſchen Entwicklung des Dritten Reiches 
unter der Führung Adolf Hitlers konnte nicht ausbleiben. Einmal wurden 
von dem Gedankengut der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, von dem 
Bekenntnis zur Volksgemeinſchaft auf raſſiſcher Grundlage, von dem Willen 
zur Einheit alle Deutſchen der ganzen Welt angeſprochen. In einem gewaltigen 
Erneuerungsprozeß bekannten fie ſich zu den Grundlagen der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Weltanſchauung und ſtellten damit ihrerſeits der Ideenwelt von Ver⸗ 
ſailles, die in ihnen ja nichts ſehen wollte als „Angehörige einer raſſiſchen, 
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ſprachlichen oder konfeſſionellen Minderheit innerhalb eines fremden Staats- 
volkes“, ihre neue Forderung auf Anerkennung als Volksgruppe gegenüber. 

Aber die deutſchen Volksgruppen hinaus fand aber das vom National⸗ 
ſozialismus vertretene völkiſche Prinzip auch bei den nicht deutſchen 
Volksgruppen und Völkern Beachtung und Anerkennung. Die Tatſache, daß 
der nationalſozialiſtiſche Staat feinen Volksgruppen Achtung und Siche- 
rungihres Volkstums zuſagte und gewährte, daß er die Ent⸗ 
nationaliſierung grund ſätzlich aus Liebe zum eigenen Volk und 
in der Achtung vor dem Eigenwert des fremden verwarf, fand dort be— 
ſonderen Widerhall, wo gerade das Volkstum ſich im ſchärfſten Kampfe um 
die Erhaltung der eigenen Art befand. 

In zahlreichen Reden wurde Deutſchlands grundſätzliche Stellungnahme 
zum Volksgedanken herausgearbeitet. In ſeiner großen Rede vor dem Deutſchen 
Reichstag am 20. Februar 1938 erklärte der Führer vor aller Welt, daß zu 
den Intereſſen des Deutſchen Reiches auch der Schutz jener Volksgenoſſen gehöre, 
die aus eigenem nicht in der Lage ſeien, ſich an den Grenzen des Reiches das 
Recht einer allgemeinen menſchlichen, politiſchen und weltanſchaulichen Freiheit 
zu ſichern. 

And in der gleichen Rede führte er weiter aus: 

„Wir wiſſen genau, daß es eine alle befriedigende Grenzführung in Europa 
kaum gibt, allein, um ſo wichtiger wäre es, unnötige Quälereien von natio⸗ 
nalen Minoritäten zu vermeiden, um nicht zum Leid des politiſchen Ge- 
trenntſeins auch noch das Leid der Verfolgung wegen der Zugehörigkeit zu 
einem beſtimmten Volkstum hinzuzufügen. Daß es möglich iſt, bei einem 
guten Willen hier Wege des Ausgleichs bzw. der Entſpannung zu finden, 
iſt erwieſen worden.“ 


Den Worten folgte die Tat. 

Der Friede von München und der Schiedsſpruch von Wien 
bedeuten die grundſätzliche Anerkennung des Volkstumsgedankens auch auf dem 
Gebiete der Außenpolitik. 

Der Beſchluß des Führers vom März 1939, Böhmen und Mähren wieder 
in das Reich zurückzugliedern, das tſchechiſche Volk in ſeinen Schutz zu 
nehmen und die Schutzherrſchaft über den ſlowakiſchen Staat auszuüben, be⸗ 
deutet in keiner Weiſe eine Abwendung von dem einmal als richtig erkannten 
Gedanken des Volkstums! Denn es handelt ſich hier — namentlich bei dem 
Schutz des tſchechiſchen Volkes — nicht um die Einverleibung eines fremden 
Volkes. Die hohe Achtung, die wir Deutſchen für unſer eigenes Volk fordern, 
die Sorge um die Reinerhaltung unſeres Blutes und unſerer Art und zugleich 
die Achtung vor dem fremden Volkstum ſchalten jeden Gedanken an eine ge- 
waltſame Aufſaugung reſtlos aus. Spätere Geſchlechter werden feſtſtellen, daß 
allein mit der Anterſtellung unter den Schutz des Reiches das tſchechiſche Volk 
fein Leben rettete, denn die zunehmende Bolfchewifterung hätte dem nationalen 
Tſchechentum das Grab gegraben! 
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In der Anerkennung des Volkstums und der Volkstumsrechte liegt der 
einzig gangbare Weg zu einer politiſchen Neuordnung Europas. Ohne einen 
Tropfen Blut weder eines deutſchen Volksgenoſſen noch eines fremden Volks— 
zugehörigen auf das Spiel zu ſetzen, hat Deutſchland den erſten Schritt auf 
dieſem Wege getan: auf dem Wege einer völkiſchen Neuordnung Europas. 

Deutſchland hat damit dem Gedanken des Volkstums, der vor über 
150 Jahren von Deutſchen zuerſt geprägt wurde, ſeine Durchſetzung verſchafft. 
So wie dieſer Gedanke revolutionären Urfprungs war und in jahrzehntelanger 
Entwicklung feine Formung fand, ſo iſt er auch in feiner politiſchen Verwirk⸗ 
lichung durch Adolf Hitler ein revolutionärer Akt geworden, der eine veraltete 
Zwangsordnung ſtürmiſch beſeitigt und durch eine neue, von den natürlichen 
Gegebenheiten ausgehende Ordnung erſetzt. 

So führt der Führer eine Bewegung zum Sieg, die im Schoße des deutſchen 
Volkes entſprungen iſt und die berufen iſt, Europa und der Welt den Frieden 
zu bringen. 


Der Gedanke des Volkstums hat geſiegt! 


Die Zuſammenſtellung der Dokumente und den verbindenden Text beſorgte Oskar Hartung, 
Schriftleiter in der Preſſeabteilung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts. 
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Der judetendeutiche Arbeitsdienſt 


Von Werner Pohl, ehemaligem organiſakoriſchen Leiter des ſudetendeutſchen 
Arbeitsdienſtes 


Als das Sudetendeutſchtum noch unter der Zwangsherrſchaft der nun end⸗ 
gültig zerfallenen tſchecho-ſlowakiſchen Republik leben mußte, war es gezwungen, 
ſeine völkiſchen Belange unter den größten Opfern ſelbſt wahrzunehmen. Mit 
Stolz beobachtete es die Einrichtungen und Errungenſchaften des ſich mächtig 
entwickelnden Dritten Reiches unter der Führung Adolf Hitlers und war gleich- 
zeitig von den größten Sorgen erfüllt, mit den eigenen ſchwachen Kräften nicht 
Schritt halten zu können und ſo in der Entfaltung der kulturellen, geiſtigen und 
wirtſchaftlichen Kräfte zurückbleiben zu müſſen. Kam noch dazu, daß die Tſche⸗ 
chen trachteten, jede Regung des völkiſchen Sudetendeutſchtums, die nach einer 
Nacheiferung der Einrichtungen und Schöpfungen des Dritten Reiches ausſah, 
mit allen Mitteln zu verhindern. 

Es war daher ſelbſtverſtändlich, daß das Sudetendeutſchtum in dem Beſtre⸗ 
ben, der allgemeinen Entwicklung des deutſchen Volkes nicht nachzuhinken, auch 
alles daran ſetzte, dem Gedanken des Arbeitsdienſtes im Sudetenraum zur praf- 
tischen Verwirklichung zu verhelfen. Dieſe Erziehungsſchule des Nationalſozia⸗ 
lismus konnte das Sudetendeutſchtum auf keinen Fall miſſen. Gerade aber hier 
wurden von ſeiten der Tſchechen die größten Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Dies aus der allgemeinen Ablehnung des tſchechiſchen Volkes heraus, dem Ge- 
danken des Arbeitsdienſtes gegenüber, den man als eine faſchiſtiſche Einrichtung 
haßte, die den demokratiſchen Grundſätzen und der ungehemmten Entfaltung der 
einzelnen Perſönlichkeit zuwiderlief. Obendrein war man auf ſeiten des tſche⸗ 
chiſchen Volkes von dem Gedanken erfaßt, daß der Reichsarbeitsdienſt eine 
getarnt „militariſtiſche“ Organiſation ſei, die ſich gegen den Beſtand der 
tſchecho-ſlowakiſchen Republik richte. Es wurden daher Verſuchen der Sudeten⸗ 
deutſchen auf dem Gebiete des Arbeitsdienſtes die Tendenz unterſtellt, in dieſe 
angeblich militäriſchen Ziele des Reichsarbeitsdienſtes einbezogen zu fein. Die 
ſudetendeutſchen Arbeitslager wurden daher ebenfalls als eine Bedrohung der 
tſchecho-ſlowakiſchen Republik angeſehen, die man mit der größten Sorgfalt 
bewachen müßte, um eventuelle Gefahren im Keime erſticken zu können. — Als 
ein Zeichen dieſer Einſtellung tſchechiſcher Kreiſe ſei nur erwähnt, daß allen 
Ernſtes in der tſchechiſchen Preſſe die Behauptung aufgeſtellt wurde, in War⸗ 
tenberg, dem Sitz des Schulungslagers des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes, 
werde von den Arbeitsmännern ein Flugplatz gebaut. — Der Flugplatz war 
jedoch in Wirklichkeit ein harmloſer Turnplatz für die ſpäter zu errichtende 
Jugenderziehungsſtätte. — Die Behinderung der Arbeitslager 
war auf der Tagesordnung: Verbot des gemeinſamen Ausmarſches 
mit Spaten, des Singens von Liedern beim Marſchieren, ſogar das Morgen⸗ 
turnen mußte in einem Lager in einem anderthalb Meter breiten Gang abgehal- 
ten werden, da es im Freien durchgeführt die Ruhe und Ordnung geſtört hätte. 
Es kamen Verbote der Abhaltung von öffentlichen Veranſtaltungen der Lager 
hinzu; ja, wo man nur einen einigermaßen paſſenden Grund fand, wurde auch 
zur Auflöſung von Lagern geſchritten. g 

Zu dieſen Widerſtänden, die ſich aus der ablehnenden Haltung des 
Tſchechentums ergaben, kamen die Angriffe aus den Reihen der 
ſudetendeutſchen Marxiſten hinzu, die ſehr wohl wußten, daß die 
ſudetendeutſchen Arbeitslager keinen militäriſchen Zwecken dienten, die aber 
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auch andererſeits mit voller Klarheit erkannten, daß die Erziehung im Arbeits⸗ 
dienſt den Boden für marxiſtiſche, klaſſenkämpferiſche Verhetzung in der ſudeten⸗ 
deutſchen Jugend entzog. Sie waren daher bemüht, durch Angriffe in den mar⸗ 
riftifchen Zeitungen den ſudetendeutſchen Arbeitsdienſt bei den tſchechiſchen 
Behörden anzuſchwärzen und ihn bei jeder Gelegenheit zu denunzieren. 

Es mußte daher beim Aufbau des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes mit größ⸗ 
ter Vorſicht vorgegangen werden, um nicht Anlaß zum Einſchreiten der tſche⸗ 
chiſchen Behörden zu geben und auch nach außen hin nicht den Anſchein zu 
erwecken, daß der ſudetendeutſche Arbeitsdienſt von demſelben Geiſte erfüllt war 
wie der Reichsarbeitsdienſt und daß dieſer allein Vorbild und Richtſchnur war. 
— In dieſer Hinſicht kam die troſtloſe wirtſchaftliche und ſoziale Lage des 
Sudetendeutſchtums zu Hilfe. Der Arbeitsdienſt konnte als eine ſoziale Maß⸗ 
nahme aufgezogen werden, die der Aufgabe diente, jugendliche Arbeitsloſe von 
der Straße abzuziehen und ihnen ſoziale Hilfe zu bringen. Es wurde dadurch 
den tſchechiſchen Machthabern erſchwert, gegen die Arbeitslager vorzugehen, 
da dann eine entſprechende Propaganda entfaltet worden wäre, die Tſchechen 
hätten die Bemühungen der Sudetendeutſchen verhindert, ſich ſelbſt Abhilfe in 
der troſtloſen ſozialen Lage zu verſchaffen. 

Daß . dem ſudetendeutſchen Arbeitsdienſt von vornherein die große, 
erzieheriſche Aufgabe voranleuchtete, iſt ſchon allein durch die Tatſache erhärtet, 
daß am Anfang des Aufbaues des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes die Errich- 
tung des Schulungslagers in Wartenberg am Roll in Nordböh— 
men ſtand. Das Schulungslager diente dem Zwecke, von vornherein eine ein- 
heitlich ausgerichtete Führerſchicht heranzubilden, die Garant 
dafür war, daß ſämtliche Arbeitslager in ein und demſelben Geiſte geführt wur- 
den, daß die Erziehung in allen Arbeitslagern nach einheitlichen Richtlinien 
erfolgte. Es wurde ſo von vornherein auch verhindert, daß lokale Maßnahmen 
getroffen wurden, entweder von Gemeinden, die nur dem Zwecke gedient hätten, 
ſich der jugendlichen Arbeitsloſen der betreffenden Gemeinden zu entledigen, 
oder von irgendwelchen Organiſationen, die Arbeitslager aus organiſations⸗ 
egoiſtiſchen Beweggründen errichtet hätten, zur Sicherſtellung ihres jugendlichen 
Nachwuchſes u. dgl. Es gab nur deneinen einheitlich geführ- 
ten ſudetendeutſchen Arbeitsdienſt. Die Tatſache, daß dem 
Turnverbande die Aufgabe oblag, die erzieheriſche Betreuung des ſudeten⸗ 
deutſchen Arbeitsdienſtes zu gewährleiſten, bildete die Garantie dafür, daß die 
Erziehung im ſudetendeutſchen Arbeitsdienſt nach nationalſozialiſtiſchen Grund⸗ 
ſätzen durchgeführt wurde. Der Turnverband war ja der Erziehungsverband des 
Sudetendeutſchtums. — Als ſein Beauftragter wurde Theo Hauck als mann⸗ 
ſchaftlicher Führer des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes herausgeſtellt und ihm 
gleichzeitig die Führung des Schulungslagers Wartenberg übertragen. In 
re Händen lag daher die geſamte erzieherifche und mannſchaftliche Aus⸗ 
richtung. 

Leicht war die Aufgabe nicht, und es mußte mit größter Amſicht vorgegangen 
werden, um im Schulungslager die Schriften über den Neichsarbeitsdienſt und 
die Grundfragen nationalſozialiſtiſcher Erziehung zu verwenden. Mit großer 
Mühe wurden dieſe Behelfe aus dem Reiche beſchafft und konnten natürlich 
nicht im Schulungslager untergebracht werden, wo ſie jederzeit dem Zugriff 
der tſchechiſchen Behörden ausgeſetzt geweſen wären, die ja ein ſehr wachſames 
Auge auf das Schulungslager gelenkt hatten. Mit um ſo größerem Eifer und 
Idealismus wurde jedoch an die Bewältigung der Aufgaben herangegangen. 
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An Begeiſterung und Idealismus hat es in der ſudetendeutſchen Jugend 
für die Idee des Arbeitsdienſtes nicht gemangelt. Was aber einer machtvollen 
Entwicklung des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes noch hindernd entgegenſtand, 
waren nicht allein die Widerſtände von ſeiten der Tſchechen und Marxiſten, 
ſondern war vor allem auch in dem Fehlen entſprechender finan⸗ 
zieller Mittel begründet. — Vom Staate waren keinerlei Zuſchüſſe zu 
erwarten, da ja dieſer, wie aus den vorangegangenen Betrachtungen hervorgeht, 
durchaus nicht an einem nationaliſtiſchen ſudetendeutſchen Arbeitsdienſt inter- 
eſſiert war. — Aus dem Altreiche war eine Anterſtützung unter den damals 
obwaltenden Amſtänden äußerſt ſchwierig. So war das Sudetendeutſchtum 
vollkommen auf ſich ſelbſt angewieſen. Da ihm aber trotz feiner ſchlechten wirt- 
ſchaftlichen Lage zu viele Aufgaben geſtellt waren, die es ſelbſt bewältigen 
mußte, und ja obendrein auch noch die Steuerleiſtung an den tſchechiſchen Staat 
dazu kam, aus der das Sudetendeutſchtum ſelbſt die geringſten Vorteile zog, 
konnten daher nur beſchränkte Mittel aufgebracht werden. Es verhinderte dies 
von vornherein eine großzügige Planung, die der Aufgabe des Arbeitsdienſtes 
entſprochen hätte. Man mußte ſich mit lokalen Maßnahmen begnügen, die zum 
großen Teile örtlich finanziell ſichergeſtellt werden konnten. Zuſchüſſe konnten 
nur in geringem Ausmaße gewährt werden. 

Die Aufgabe des organiſatoriſchen Aufbaues und der wirtſchaftlichen 
Sicherſtellung oblag dem „Bunde der Deutſchen“, der zum Teil Mittel 
aus der „Sudetendeutſchen Volkshilfe“ abzweigte mit der Begrün- 
dung, daß der Arbeitsdienſt ſozialen Zwecken diente. — Da der Turnverband 
der eine Träger des Arbeitsdienſtes war, iſt es auch erklärlich, daß ein Groß⸗ 
teil der Arbeitsvorhaben Turnplätze oder anderweitige Anlagen für die Leibes- 
erziehung bildeten. Dem Turnplatze oblag ja im Sudentendeutſchtum auch eine 
größere Aufgabe als lediglich Stätte der Ausübung von Leibesübungen zu ſein. 
Die Turnſtätte war der Mittelpunkt der mannſchaftlichen Erziehung und viel- 
fach überhaupt Brennpunkt des völkiſchen Lebens. — Dazu kamen Wegebau- 
ten, Bachregulierungen, geſchichtliche Ausgrabungen u. dgl. Arbeitsvorhaben, 
die mancherorts auch durch die Gemeinden finanziell ſichergeſtellt werden konn⸗ 
ten. — Leider ſtand nur ein ganz geringer Teil der Gemeinden für den Gedan- 
ken des Arbeitsdienſtes zur Verfügung, da ja durch die dauernde Verhinde— 
rung neuer Wahlen die meiſten Gemeinden noch unter marxiſtiſcher oder ſchwar— 
zer Leitung ſtanden. 

Trotz dieſer Schwierigkeiten war jedoch die Anzahl der durchgeführten Ar⸗ 
beitslager von Jahr zu Jahr im Steigen begriffen. Wurden im erſten Jahre 
des Aufbaues des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes, im Jahre 1935, erſt 21 Lager 
gezählt, ſo betrug die Anzahl der Lager im Jahre 1936 bereits 29, im Jahre 1937 
bereits 43, und dieſe Zahl war Mitte des Jahres 1938 ſchon bei weitem über⸗ 
ſchritten. — Auch aus dem Anwachſen der geleiſteten Arbeitsſtunden iſt die 
ſtetige Entwicklung des ſudetendeutſchen Arbeitsdienſtes erkennbar. Betrug fie 
im Jahre 1935 erſt 210 595, fo ſtieg fie im Jahre 1936 auf 257 030, im folgen- 
den Jahre 4 362 750. — Der Wert der geleiſteten Arbeit betrug im Jahre 
1937 bereits Ke 1 192 250. — In Anbetracht deſſen, daß dies eine Leiſtung voll⸗ 
kommen aus eigener Kraft war, iſt ſie um ſo höher einzuſchätzen. Durch die 
Beſchränkung, die aus dem Fehlen genügender finanzieller Mittel und dem dar- 
aus hervorgehenden kleinen Ausmaß der einzelnen Bauvorhaben ſich ergab, 
konnten auch die einzelnen Lager nur von beſcheidener Größe fein. Im Durch- 
ſchnitt betrug die Belegſchaft 30 bis 40 Mann, fo daß jährlich unge- 
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fähr 1200 ſudetendeutſche Jugendliche im ſudetendeut⸗ 
ſchen Arbeitsdienſt erfaßt wurden. 

Der Bereitwilligkeit der ſudetendeutſchen Jugend, ſich in die Reihen des 
Arbeitsdienſtes einzugliedern, ſtand auch die Sachlage hindernd im Wege, daß 
diejenigen, die ſich in einer Anſtellung befanden, dieſe nicht aufgeben konnten, 
um in den Arbeitsdienſt zu gehen, da aus der wirtſchaftlichen Notlage heraus, 
in der ſich das Sudetendeutſchtum befand, jeder froh ſein mußte, überhaupt eine 
Anſtellung zu haben. Trotzdem wurde im Jahre 1938, als der ſudetendeutſche 
Arbeitsdienſt auf einer geſicherten organiſatoriſchen Anterlage aufgebaut war, 
daran gegangen, planmäßig die geſamte Jugend, wenn auch nur für kurze Zeit, 
im Arbeitsdienſt zu erfaſſen. Der Turnverband machte es ſeinen 
Jugendlichen zur Pflicht, wenigſtens einige Wochen Ar⸗ 
beitsdienft geleiſtet zu haben. Mit Anterſtützung der wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationen der Sudetendeutſchen Partei wurden mit den Unterneh- 
mern Verhandlungen gepflogen, ihren Angeſtellten Sonderurlaube zur 
Ableiſtung des Arbeitsdienſtes zu gewähren. 

War man in den Jahren 1935 bis 1937 daran gegangen, die Vorausſetzun⸗ 
gen für den männlichen Arbeitsdienſt zu ſchaffen, ſo ging man im Jahre 1938 
daran, auch den weiblichen Arbeitsdienſt aufzuziehen. — Im Jahre 1937 
waren einige Verſuchslager durchgeführt worden, um Erfahrungen zu ſammeln. 
Genau ſo wie beim männlichen Arbeitsdienſt ſollte auch beim weiblichen in 
einem Schulungslager die Heranbildung der Führerinnen erfolgen. Das Schu- 
lungslager wurde im zeitigen Frühjahr 1938 ebenfalls in Wartenberg durch- 
geführt. Die Begeiſterung in der weiblichen Jugend übertraf alle Erwartun- 
gen. Innerhalb kurzer Zeit hatten ſich über 1500 Mädchen gemeldet, die ihre 
Arbeitsdienſtzeit ableiſten wollten. Der Einſatz der weiblichen Arbeitslager 
erfolgte naturgemäß auf dem Lande. Der Widerhall bei den Bauern war ſehr 
groß, und in kurzer Zeit reichten die in Wartenberg herangebildeten Führerin⸗ 
nen nicht mehr aus, um alle die zahlreich gemeldeten Einſatzmöglichkeiten zu 
übernehmen. 

Aber nicht nur allein der weibliche Arbeitsdienſt wurde auf dem Lande 
eingeſetzt, ſondern auch der männliche Arbeitsdienſt in Landarbeits⸗ 
dienſtlagern. Wegen des großen Mangels an landwirtſchaftlichen Ar— 
beitskräften wurde auch dieſes Bemühen von der Bauernſchaft ſehr begrüßt, und 
die Nachfragen nach Errichtung von Landarbeitsdienſtlagern, die als Erntehilfe 
eingeſetzt wurden, mehrten ſich in raſcher Weiſe. 

So nahm der ſudetendeutſche Arbeitsdienſt im Sommer 1938 eine ver- 
heißungsvolle Entwicklung. Die Vorausſetzungen ſchienen geſchaffen, um die 
ſudetendeutſche Jugend für einige Wochen in dieſer Erziehungsſchule des Natio⸗ 
nalſozialismus zu erfaſſen. Da kam die Mobiliſierung der tſchechiſchen Armee 
im Mai 1938 und dann die Septemberkriſe dazwiſchen. Die Arbeitslager muß⸗ 
ten ihre Tätigkeit aufgeben, verſchiedentlich wurde die Einrichtung der Lager, 
ſo vor allem des Schulungslagers in Wartenberg, von den tſchechiſchen Sol⸗ 
daten vernichtet. Durch die befreiende Tat des Führers wurde dann aber 
die Möglichkeit geſchaffen, die ſudetendeutſche Jugend in ihrer Geſamtheit in 
die Reihen des Reichsarbeitsdienſtes einzugliedern. Bald werden die Arbeits⸗ 
lager des RAD in allen Gebieten des Sudentendeuſchtums zu arbeiten begin- 
nen, und die Fahne mit dem Spaten und den gekreuzten Uhren wird auch über der 
ſudetendeutſchen Landſchaft wehen. So wird ein Traum erfüllt ſein, dem der 
beſte Teil der ſudetendeutſchen Jugend durch Jahre hindurch nachgehangen iſt 
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und feine ganze Kraft darin geſetzt hat, in den gegebenen Möglichkeiten an der 
Verwirklichung der Erfaſſung der Jugend im Arbeitsdienſt zu arbeiten. 

Wenn wir daher noch einmal zurückſchauend die Entwicklung des ſudeten⸗ 
deutſchen Arbeitsdienſtes betrachten, ſo ſei an das Wort einer Berliner Zeitung 
erinnert, die im Frühjahr 1938 vom ſudetendeutſchen Arbeitsdienſt als „einer 
vorbildlichen Leiſtung des Selbſtbehauptungswillens 
des Sudetendeutſchtums“ ſprach. Von dieſem Blickpunkt aus muß 
auch der ſudetendeutſche Arbeitsdienſt gewertet werden. Er war mit ein Aus⸗ 
druck des Willens der ſudetendeutſchen Bevölkerung, 
aus eigener Kraft heraus ſich die Einrichtungen zu ſchaf⸗ 
fen, die ihr vomtſchechiſchen Staate vorenthalten wur⸗ 
den, die aber zur Entfaltung der völkiſchen Kräfte nötig 
waren. Wenn die Entwicklung über einen gewiſſen Rahmen nicht hinaus⸗ 
kommen konnte, ſo lag dies in den beſchränkten Möglichkeiten und den vielerlei 
Schwierigkeiten begründet, die ſich einer umfaſſenderen Entfaltung entgegen⸗ 
ſtellten. Der Einſatz der ſudetendeutſchen Jugend im ſudetendeutſchen Arbeits- 
dienſt wird aber ſtets ein Ruhmesblatt in der Geſchichte des Behauptungs⸗ 
kampfes des Sudetendeutſchtums während der tſchechiſchen Willkürherrſchaft 
bilden. 


Arbeitsdienſt in der deutichen Volksgruppe in Polen 


In Polen machen es die ſcharfen Geſetze des polniſchen Staates der deut⸗ 
ſchen Volksgruppe unmöglich, einen Arbeitsdienſt aufzuziehen. Verſuche, die 
in dieſer Richtung von den jungen Kräften der Volksgruppenführung unter⸗ 
nommen wurden, konnten daher nicht ausgebaut werden, obwohl auch hier der 
Boden innerhalb der Volksgruppe durchaus vorbereitet war und die Möglich- 
keit dankbar begrüßt worden wäre, in gemeinſchaftlicher Arbeit in Landwirt⸗ 
ſchaft und anderen Wirtſchaftszweigen das Zuſammengehbrigkeitsgefühl aller 
Deutſchen über Standes- und Gebietsgrenzen hinweg zu feſtigen. 

Wie übermäßig ſtreng der polniſche Staat in dieſen Dingen vorgeht, zeigt 
das Beiſpiel von Kenſau, das noch in friſcher Erinnerung iſt. Damals — im 
Sommer 1937 — hatten etwa zwanzig junge Deutſche auf dem Neſtgut Kenſau 
bei Tuchel ein kleines Arbeitslager aufgezogen. Tagsüber wurde Bodenarbeit 
geleiſtet, wobei es ſich vor allem um die Amwandlung des übermäßig großen 

arks in einen Gemüſegarten handelte. Die Freizeit wurde der Erholung, Aus⸗ 
prachen über brennende Fragen der Zeit und dem Kameradſchaftsleben ge- 
widmet. Obwohl die Erlaubnis für die Arbeit eingeholt worden war, wurden 
die Teilnehmer eines Tages verhaftet, wegen Geheimbündelei und militäriſcher 
Abungen unter Anklage geſtellt und zu hohen Gefängnisſtrafen verurteilt. 

Die Einſtellung des polniſchen Staates zum Arbeitsdienſt volksdeutſcher 
Gruppen zeugt — wie man ſieht — von einer völligen Verſtändnisloſigkeit für 
die Not und das Wollen der deutſchen Jugend. Diſziplin der Arbeit und des 
Lagerlebens, das geſchloſſene Antreten zum Mittageſſen und das gemeinſame 
Liederſingen haben nach deutſcher Auffaſſung nichts mit militäriſchen Übungen 
zu tun. Polen aber ſieht in einer ſolchen Erziehung zur Gemeinſchaft ſchon einen 
Angriff auf das Staatsgebäude. Es leuchtet ein, daß unter dieſen Amſtänden 
von einem Arbeitsdienſt der Volksgruppe in Polen im deutſchen Sinn nicht 
die Rede fein kann. Hoffnungsvolle Anſätze wurden durch das Vorgehen der 
polniſchen Behörden behindert und zerſchlagen. Gd. 
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Freiwilliger Arbeitsdienſt 
bei der deutichen Volksgruppe in Südſlawien 


Der Freiwillige Arbeitsdienſt als Dienſt an der Volksgemeinſchaft iſt auch 
vom Deutſchtum Südſlawiens, insbeſondere von feiner Jugend, freudig auf- 
gegriffen worden. Außere Schwierigkeiten und ſolche, die in der Volksgruppe 
ſelbſt lagen, haben aber einen Einſatz auf breiterer Grundlage bisher unmöglich 
gemacht. Mit der zu erwartenden Beſſerung der rechtlichen Lage und einer grö- 
ßeren Bewegungsfreiheit ſowie nach der vollzogenen Einigung innerhalb der 
Volksgruppe wird von deren Führung in Hinkunft dem Arbeitsdienſt der Jugend 
die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

An einigen guten Anſätzen hat es bisher nicht gefehlt, dieſe Beiſpiele finden 
mehr und mehr Nachahmungen. So ſind eine ganze Reihe von Heimen, 
Sportplätze und andere gemeinnützigen Einrichtungen durch die Orts— 
gemeinſchaften in der Form des freiwilligen Arbeitsdienſtes aufgebaut 
worden. Waren einmal die Mittel für das Baumaterial durch Spenden im Ort 
und auswärts aufgebracht, ſo ſchritt man zum Aufbau. Ein jeder hatte ſeine 
Aufgabe. Die Bauern fuhren den Sand, die Ziegel und den Kies. Die Maurer 
und Zimmerleute bauten dann unter der Mithilfe vor allem der Jugend auf. 
Zum „Buſchenſtecken“ waren alle verſammelt, um die Arbeit zu feiern. War 
das Heim dann ſauber hergerichtet, wurde es feierlich feiner Beſtimmung über— 
geben. Das anſchließende Gemeinſchaftsfeſt vereinigte wieder alle, die am Auf— 
bau mitgeholfen haben. So wurden Heime aufgebaut: in Naſicka, Brez- 
nica, Neudorf, Caͤinei, Belimirovac, ein Kinderhort in Vojlo— 
vica uſw. 

Bei den Sportplätzen war es die Turnerſchaft, beſonders deren Jung— 
mannſchaft, die die Arbeit leiſteten. Gerade der Aufbau von Sportplätzen kann 
mit ſehr geringen Mitteln durchgeführt werden. Solche Sportplätze hat z. B. die 
Turnerſchaft in Franztal und Ruma aufgebaut. Jetzt baut Ruma an 
einer Sporthalle. 

Eine noch viel zu wenig erſchöpfte Möglichkeit liegt in den öffentlichen 
Arbeiten, die die Gemeinde allen ihren Bewohnern als Pflichtarbeit an— 
ordnen kann. Iſt die Gemeindeverwaltung in den Händen volksbewußter Män- 
ner, die mit dem Geiſt der Zeit Schritt halten, kann die Gemeinde leicht einen 
freiwilligen Arbeitsdienſt durchführen. Ein Betätigungsfeld wird 
ſich überall finden, ſind doch oft unſere Wege, die Kanaliſation oder ſonſtige 
Einrichtungen, in einem unvorſtellbaren Zuſtand. Die vielen Gemeinden mit 
deutſcher Mehrheit könnten ſich ſo leicht Abhilfe ſchaffen, wie ein Beiſpiel in 
Franzfeld, im Banat, zeigt, wo die geſamte Dorfjugend einen Dorfgraben 
ausgehoben hat und damit die Abwäſſerung des ganzen Dorfes 
regelte. Auch der Ahnenfried hof wurde dort auf dieſe Weiſe hergerichtet. 
Die Jugend will ſo durch Taten und nicht mit Worten ihr Bekenntnis zur 
Volksgemeinſchaft ablegen. 

Mögen auch die aufgezählten Beiſpiele des Freiwilligen Arbeitsdienſtes, 
gemeſſen mit den Leiſtungen anderer Volksgruppen, ganz unbedeutend erſcheinen, 
jo iſt zumindeſt der erſte Schritt getan. Nach der Zuſammen⸗ 
faſſung der geſamten Jugendarbeit im Schwäbiſch-Deut⸗ 
ſchen Kulturbund wird der Freiwillige Arbeitsdienſt 
in allen ſeinen Formen aufgebaut werden. 
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Der deutiche Landdienſt in Eſtland 


Von Arved v. Taube, Leiter des Amtes für Jugend- und Volkstums arbeit 
der Deulſchen Kulturverwaltung in Eſtland 


Auch die deutſche Volksgruppe in Eſtland hat die Idee des Arbeitsdienſtes 
aus dem Reich übernommen, jedoch den Landdienſt in feinen Formen den 
örtlichen Gegebenheiten angepaßt. Für die Herausbildung dieſer Formen ſind 
vor allen Dingen die Siedlungsweiſe und die ſoziale Gliederung der Volks- 
gruppe beſtimmend geweſen. Zur Zeit findet der Landdienſt in Eſtland in 
drei Formen ſtatt: 1. das geſchloſſene Arbeitslager von je einem Monat Dauer; 
2. der ſog. „Sonntagslanddienſt“ und 3. der ſog. „Einzellanddienſt“. 

Die älteſte Form des Landdienſtes iſt das geſchloſſene Arbeitslager. 
Ein 1 wurde erſtmalig im Sommer 1933 veranſtaltet. Im darauffolgen⸗ 
den Jahre wurde bereits die Leitung des Landdienſtes ſeitens des Amtes für 
Jugend- und Volkstumsarbeit bei der Deutſchen Kulturverwaltung übernom— 
men und das bisher größte Arbeitslager mit einer Belegſchaft von rund dreißig 
Mann in der Bauernſiedlung Heimtal durchgeführt. Die Belegſchaften beftan- 
den von Anfang an zu einem ſehr großen Teil aus Studenten, für Schüler 
wurden meiſt beſondere Arbeitslager eingerichtet. Da die Einführung einer 
Dienſtpflicht nicht möglich war, kam eine Erfaſſung werktätiger Jugend in den 
Lagern kaum in Frage. Infolge der Beſſerung der Wirtſchaftskonjunktur und 
ſtaatlicher Verordnungen, die eine Zuſammenfaſſung von Schülern und Erwach- 
ſenen in gemeinſamen Lagern unmöglich machten, haben die Arbeitslager in 
den letzten Jahren eine faſt rein ſtudentiſche Belegſchaft gehabt, die meiſt nicht 
größer war als zehn Mann, da auf den Stammhöfen die Anterbringung und 
Verpflegung größerer Gruppen meiſt auf Schwierigkeiten ſtößt. Die Arbeits⸗ 
lager, die in den Sommermonaten ftattfanden, befaßten fich vorwiegend mit Ent- 
wäſſerungs⸗ und Bodenverbeſſerungsarbeiten auf deutſchen Stammhöfen oder 
in der Bauernſiedlung und konnten allein weder die ſteigende Nachfrage der 
deutſchen Landwirte nach Arbeitskräften befriedigen, noch war in ihnen ein 
ſtärkerer Arbeitseinſatz der werktätigen Jugend möglich. Es bildete ſich daher 
ſchon ſeit dem Herbſt 1933 eine zweite Form des Landdienſtes, der ſog. „Son n— 
tagslanddienſt“ der werktätigen Jugend der Städte heraus. Dieſer ent⸗ 
ſtand vor allem als Erziehungsmittel der völkiſchen Jungmannſchaft, die ſich in 
dieſen Jahren herausgebildet hatte, und wurde bald von den völkiſchen Gliede— 
rungen pflichtmäßig durchgeführt, erwies ſich aber bald auch für die in der 
näheren Amgebung der Städte liegenden deutſchen Höfe als eine ſpürbare wirt⸗ 
ſchaftliche Hilfe. Träger dieſer Arbeit waren von Anfang an die „Selbſthilfe“ 
und die ihr angeſchloſſenen Formationen. 

Da jedoch durch dieſe Art des Landdienſtes nur die in der näheren Am⸗ 
gebung der Städte liegenden Höfe erreicht werden konnten, erwies ſich die Ein⸗ 
führung noch einer dritten Form des Landdienſtes als notwendig, die wohl dem 
Landdienſt, wie er heute von der HJ. im Reich durchgeführt wird, am ähnlich⸗ 
ſten iſt — des ſog. Einzellanddienſtes, bei dem die Dienſtwilligen ein- 
zeln auf deutſchen Höfen arbeiten. Dieſe Art des Landdienſtes iſt vor allem 
von der Mädelſchaft aufgebaut worden, da die Nachfrage nach Helferinnen in 
den ländlichen Haushalten außerordentlich groß iſt. 

Die nachſtehenden Diagramme veranſchaulichen die Entwicklung der 
drei Formen des Landdienſtes in Eſtland: 
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Diagramm 1 zeigt uns die durch das Wegfallen der Erwerbsloſen und die 
Nichterfaſſung von Werktätigen ſchon ſeit dem Jahr 1935 anhaltende Schrump⸗ 
fung der Lager. Sie iſt aber auch mitbedingt durch die Auflöſung der deutſchen 
Jugendorganiſation durch ftaatliche Verordnungen im Jahre 1937, ſeitdem der 
Einſatz von Schülern im Landdienſt ſpürbar nachgelaſſen hat. Insgeſamt ſind 
in den Lagern in den ſechs Jahren von 1933 bis 1938 neben anderen Arbeiten 
rund 12½ Kilometer Gräben ausgehoben und rund 2 Hektar Buſchland gerodet 
worden. 

Diagr. 2 verdeutlicht die gleichzeitige Leiſtungsſteigerung des „Sonntags⸗ 
landdienſtes“, deſſen Abſinken ſeit dem letzten Jahr darauf zurückzuführen iſt, 
daß die Kameraden und Kameradinnen der Mannſchaft und Mädelſchaft, die 
faſt ausſchließlich dieſe Form des Landdienſtes getragen haben, in immer ſtär⸗ 
kerem Maße auf anderen Gebieten der Volkstumsarbeit eingeſetzt werden müſſen, 
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während die Auffüllung dieſer Gliederungen durch den Nachwuchs in der letz⸗ 
ten Zeit nicht mit der Erweiterung des Aufgabenkreiſes und dem Anwachſen 
der Arbeit Schritt gehalten hat. Eine wie große Bedeutung der Sonntags- 
landdienſt für einzelne Höfe erlangen kann, erſieht man aus der Tatſache, daß 
auf einem Hof in der Nähe von Reval in den letzten Jahren rund 200 Tage- 
werke geleiſtet worden find, was etwa der Halbjahresarbeit eines Knechts ent- 
ſprechen würde. 3 N 

Das Hochſchnellen des Einzellanddienſtes in Diagr. 3 ift, wie bereits gejagt, 
im weſentlichen durch den geſteigerten Einſatz der Mädchen bedingt. So zeigt 
uns Diagr. 4, daß die Geſamtleiſtung an Tagewerken in den letzten Jahren 
trotz des Wandels der Formen mehr oder weniger gleichbleibend geblieben und 
auf der Höhe von 3000 Tagewerken im Jahr ſtabiliſiert worden iſt, wobei in 
den 6 Jahren insgeſamt rund 14000 Tagewerke geleiſtet worden ſind. 

Darf ſich auch die Volksgruppe mit dieſer Leiſtung noch nicht zufrieden 
geben, ſo hält doch dieſe Leiſtung, verglichen mit der Geſamtzahl und un⸗ 
günſtigen Altersſtruktur der Volksgruppe einen Vergleich mit anderen Volks 
gruppen jederzeit aus. Dabei iſt außerdem noch zu berückſichtigen, daß außer 
dem Landdienſt noch ſeitens der deutſchen Sportvereine in Reval und Dor⸗ 
pat ein ſtädtiſcher Arbeitsdienſt beim Bau von Sport- 
plätzen eingeſetzt worden iſt. So wurde 3. B. im Jahre 1936/37 in 
Reval ein deutſcher Sportplatz durch Abtragung einer Radrennbahn geſchaf⸗ 
fen, wobei rund 1600 Arbeitsſtunden von der Sportjugend geleiſtet wurden, 
und iſt im Herbſt 1938 mit dem Bau einer neuen Sportanlage begonnen wor- 
den, bei der gleichfalls ein Teil der Erdarbeiten durch freiwillige Kräfte geleiſtet 
werden ſoll. (Im Herbſt 1938 bereits rund 2000 Arbeitsſtunden.) Hierbei 
gelangen auch ältere Kräfte zum Einſatz, die für den Landdienſt nicht mehr in 
Frage kommen. 

Die arbeitsmäßige Leiſtung und die Rentabilität der Landdienſt⸗ 
arbeit wurde anfangs ſeitens der Landwirte ſkeptiſch beurteilt, jedoch erwies 
es ſich ſchon in den erſten Jahren, daß für den Landwirt der Einſatz von Land- 
dienſtleuten einen ſicheren Gewinn bedeutet. Seitens der Leitung des Land- 
dienſtes wird nämlich vom Landwirt nur die Verpflegung und Anterbringung 
der Belegſchaft verlangt, während die Beſchaffung der Geräte, der Kleidung 
und die Aufbringung der Reiſekoſten dem Landdienſt ſelbſt oblagen. Da die 
Verpflegung je Mann und Tag in den Lagern ſich außerdem nur auf rund 
50 Cts. (rund 40 Npfg.) ftellt, die Arbeitsleiſtung eines Dienſtwilligen bei 
9 Stunden Arbeit aber in jedem Fall mit durchſchnittlich ! RM. veranſchlagt 
werden kann, iſt der Reingewinn des Landwirts vollkommen ſichergeſtellt. 

Zwecks Deckung der Geſamtunkoſten des Landdienſtwerkes müſſen jedoch 
alljährlich Beträge aus dem Etat der Volksgruppe bereitgeſtellt werden, da ein 
großer Teil der Dienftwilligen nicht in der Lage ift, die Fahrtkoſten ſelbſt zu 
tragen. Bei der kurzen Dauer der Lager und den Tagesausfahrten des Sonn⸗ 
tagslanddienſtes iſt dieſer Poſten im Verhältnis zu der in dieſer Zeit vollbrachten 
Arbeitsleiſtung natürlich ein recht hoher. Dennoch erweiſt ſich bei einer Geſamt⸗ 
leiſtung von rund 3300 Tagewerken der Geſamtwert der geleiſteten Arbeit als 
höher als die Koſten der Verpflegung und die ſeitens der Volksgruppe gezahlten 
Beihilfen zuſammengenommen, ſo daß alljährlich das geſamte Landdienſtwerk 
auch einen Reingewinn abwirft. Doch kann eine lediglich wirtſchaftliche Be⸗ 
trachtung des Landdienſtes dieſem natürlich nicht gerecht werden, da ſeine erzie⸗ 
heriſche Leiſtung in Geld nicht abgeſchätzt werden kann; denn neben der Arbeit 
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für die Bodenſtändigkeit der Volksgruppe in der Heimat durch die wirtſchaft⸗ 
liche und arbeitsmäßige Hilfeleiſtung an die deutſchen Landwirte es ihren Höfen 
verfolgt der Landdienſt vor allem auch einen erzieheriſchen Zweck, dient 
der praktiſchen Bewährung des Dienſtgedankens, der Bindung der Jugend an 
die Heimat, der Achtung vor der körperlichen Arbeit und der Verwirklichung 
der Idee der Volksgemeinſchaft in der Arbeitskameradſchaft. In den erſten 
Lagern haben planmäßige Schulungen ſtattgefunden, heute ſteht meiſt die Arbeit 
ganz im Vordergrunde, da die Dienſtwilligen meiſt ſchon aus Gliederungen 
ſtammen, in denen ſie bereits eine völkiſche Schulung genoſſen haben. Im 
Sonntagslanddienſt fällt die Schulung ganz weg, dafür ſteht aber die Gemein⸗ 
ſchafts⸗ und Freizeitgeſtaltung mehr im Vordergrunde. Gerade im Sonntags- 
landdienſt bietet ſich nämlich die Gelegenheit zur Pflege einer natürlichen 
volkstümlichen Geſelligkeit, von Volkstanz und Brauchtum, denn meiſt fahren 
die Kameraden der Mannſchaft gemeinſam mit den Kameradinnen der Mädel- 
ſchaft hinaus, um den Samstagabend und den Sonntag bei gemeinſamer Arbeit 
und Feier mit den landiſchen Volksgenoſſen zu verbringen. 

Die Einführung einer allgemeinen, völkiſchen Arbeitsdienſtpflicht iſt bisher 
nicht möglich geweſen und wird wohl auch zunächſt nicht 5 5 ſein. Sie kann 
nur auf dem Wege angebahnt werden, daß immer mehr Organiſationen und 
Gliederungen den Landdienſt in ihren Dienſtplan aufnehmen und ihre Mitglie⸗ 
der zur Teilnahme verpflichten. So kann der Arbeitsdienſt auch nur organiſch 
im Zuge der fortſchreitenden Durchdringung der Volksgruppe mit dem Geiſte 
der deutſchen Weltanſchauung und ihrer Durchgliederung im Sinne dieſer Welt- 
anſchauung wachſen und ſich fortentwickeln. Erſt dann, wenn dieſer Aufbau der 
Volksgruppe vollendet iſt, wird auch der Landdienſt zu dem werden können, 
was er eigentlich ſein ſollte — der großen Schule des Dienſtes, der Arbeit und 
der Kameradſchaft, durch die jeder junge Volksgenoſſe hindurchgehen muß, vor- 
dem er in das Berufsleben eintritt. 

Erwähnt werden mag endlich noch, daß auch von eſtniſcher, ſtaatlicher Seite 
die Einführung einer Arbeitsdienſtpflicht erwogen wird, wo⸗ 
bei der Landdienſt der deutſchen Jugend auch in der eſtniſchen Preſſe anerken⸗ 
nende Erwähnung gefunden hat. Wann dieſe Pläne zur Durchführung gelangen 
ſollen, iſt zur Zeit noch unbekannt, doch wird die deutſche Volksgruppe beſtrebt 
fein, im Falle einer ftaatlichen Regelung der Frage die Erhaltung und den Aus- 
bau des deutſchen Arbeitsdienſtes im Nahmen des ſtaatlichen ſicherzuſtellen. 
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Vom Deutſchen Arbeitsdienſt und Landdienſt 
im Ausland 


Ein Bildbericht von der Selbſthilfe der deutſchen Jugend 
in Eſtland, Lettland, Rumänien, Sudetendeutſchland und überſee 


Die Mannſchaft 
ſteht zum Dienſt 
bereit 


Aus der Arbeit 


Der Sportplatz 


Schulung 


und 


Freizeit 


Der deutſche Landdienſt in Lettland 


Bon Heinrich Boſſe, Riga 


Die Entwicklung des baltendeutſchen Landdienſtes beginnt im Jahre 1932, 
als erſtmalig Königsberger Studenten gemeinſam mit deutſchen Studenten, 
Junglehrern uſw. in der deutſchen Bauernſiedlung Hirſchenhof ein Tref⸗ 
fen veranftalteten, dem die Königsberger die Form eines bündiſchen Arbeits- 
lagers zu geben wußten. Veranſtalter und Träger auf baltiſcher Seite war der 
Verband deutſcher Jugend in Lettland. Sinn dieſes Treffens 
war eine gegenſeitige Ausſprache und Fühlungnahme. Ich entſinne mich noch 
deutlich der etwas kühlen Neferve, mit der wir baltiſcherſeits an das Unter- 
nehmen herangingen. Aber die gemeinſame Arbeit 55 den deutſchen Höfen, 
wo wir als Erntehelfer mit anpackten, das gemeinſame Leben, die Ausſprachen 
und Singſtunden 9 050 dieſes Eis bald ſchmelzen. Wir ſchieden voneinander 
mit dem feſten Vorſatz, derartige Treffen auch in den kommenden Jahren zu 
veranſtalten. Tatſächlich konnte auch noch im folgenden Sommer 1933 ein zwei⸗ 
tes Lager gemeinſam mit reichsdeutſchen Studenten durchgeführt werden. Doch 
blieb es das letzte dieſer Art. Eine gewaltige Aufregung der lettiſchen Preſſe, 
Verdächtigungen, mißtrauiſche Amfragen der Behörden zwangen dazu, den an⸗ 
11 Weg gemeinſamer Arbeitslager mit reichsdeutſchen Kameraden auf- 
zugeben. 

Nicht aufgegeben wurde die Planung eines Landdienſtes der bal⸗ 
tendeutſchen Jugend. 

Schon die Erfahrungen des erſten Hirſchenhöfer Arbeitslagers löſten den 
Willen aus, unabhängig von zu veranſtaltenden gemeinſamen Lagern mit 
reichsdeutſchen Teilnehmern, das Kameradſchaftserlebnis des gemeinſamen kör—⸗ 
perlichen Einſatzes in die Arbeit am Heimatboden für die Erziehung der bal- 
tendeutſchen Jugend in einem breiteren Maße auszuwerten. Daraufhin wur⸗ 
den vom Verbande deutſcher Jugend bereits im Sommer 1933 neben dem er- 
wähnten großen Lager in Hirſchenhof zwei kleinere baltendeutſche Arbeitsgrup- 
pen mit einer Belegſchaft von je 12 Mann und einer Dauer von vier Wochen 
auf einem deutſchen Einzelhofe und einer anderen Bauernſiedlung in Livland 
angeſetzt. Daß der Gedanke gezündet hatte, zeigte auch ein kurzes Ferien- 
lager des Windauſchen Gymnafiums im Frühjahr und ein durch 
mehrere Monate laufendes Arbeitslager der Deutſchbaltiſchen Volks- 
gemeinſchaft in Lettland bei Riga im Herbſt vorigen Jahres. Beſchäftigt wur- 
den im letzteren vor allem jugendliche Arbeitsloſe bei Erdarbeiten auf einem 
Sportgelände unter ſtarker Beteiligung der deutſchen Studentenſchaft. 

Ab 1934 wurde die ganze Landdienſtplanung endgültig beim Verbande 
deutſcher Jugend zentraliſiert. Eine einheitliche Leiſtung wird geſchaffen, die 
Ausbildung der Lagerführer in Angriff genommen. Alle Verſuche, die ſich im 
Verlaufe der innerdeutſchen Spannungen auch ſpäterhin geltend machten, die 
einheitliche Führung und Planung des Landdienſtwerkes aufzuſchlagen und zu 
ſpalten, waren zum Scheitern verurteilt. Ausſchlaggebend war letztlich der 
Wille der Jugend ſelbſt. Wenngleich eine Reihe von Gruppen zeitweiſe der 
Verbandsführung die Gefolgſchaft aus Gründen weltanſchaulicher Vorbehalte 
verweigerte, ſo gelang es doch von Jahr zu Jahr erneut, den gemeinſamen Lei⸗ 
ſtungseinſatz an dieſen politiſchen Differenzen nicht zerbrechen zu laſſen. And 
tatſächlich iſt gerade in jenen Jahren ſchwerer innervölkiſcher Auseinander⸗ 
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ſetzungen der Landdienſt es geweſen, der in der gemeinſamen Arbeitskamerad⸗ 
ſchaft aller wirklich tatwilliger Kräfte der Jugend jedesmal eine außerordent⸗ 
liche Entgiftung der Atmoſphäre gebracht hat. Vorausſetzung blieb freilich der 
zähe und unnachgiebige Wille, die Führung des Werkes nicht aus der Hand 
zu geben, keinerlei Sonderunternehmungen zu dulden und im entſcheidenden 
Punkte: der nationalſozialiſtiſchen Ausrichtung der Jugend⸗ 
arbeit keine Kompromiſſe einzugehen. An dieſer Linie wurde 
feſtgehalten, auch als die Verantwortung für das Landdienſtwerk vom Jugend⸗ 
verbande an die völkiſche Zentralorganiſation, die Deutſchbaltiſche Volks⸗ 
ee in Lettland, überging. Denn mit dem Werk ſelbſt mußte auch die 

ührung übernommen werden. Es hat in der Folgezeit an Belaſtungsproben 
nicht gefehlt. Die Arbeit ſelbſt iſt dadurch nicht behindert worden. And als im 
Herbſt 1937 die Befriedung der Volksgruppe gelang und damit die Anerken- 
nung der aktiven Kräfte und ihrer Arbeitsrichtung erfolgte, bedeutete dies für 
die geſamte Landdienſtarbeit nur die Beſtätigung der einmal als vorbildlich 
erkannten Zielſetzung. 

* 


Seit dem erſten Studentenlager des Jahres 1932 hat das Landdienſtwerk 
der deutſchen Jugend in Lettland in ſechs Jahren genau 90 Lager durchgeführt. 
Erfaßt wurden im Arbeitseinſatz etwas über tauſend Landdienſtwillige ), d. h. 
rund ein Sechzigſtel der geſamten Volksgruppe. Viele davon haben zwei, einige 
auch drei Sommer hintereinander im Lager gearbeitet. Darüber hinaus wurden 
1937 und 1938 insgeſamt 7 Pimpfen- und Jungmädellager veranſtaltet, die 
weiter 70 Mädel und Jungen erfaßten. Insgeſamt zeigt ſich als Ergebnis dieſer 
Arbeit, daß ein beträchtlicher Teil der baltendeutſchen 
Jugend und 50 Mannſchaft heute bereits durch den 
freiwilligen Landdienſt gegangen iſt. Für die völkiſche Straf⸗ 
fung und willensmäßige Ausrichtung dieſer Jugend iſt der Landdienſt eines der 
weſentlichſten Prägemittel geworden. 5 

Für die Durchführung des ſommerlichen Landdienſtes haftet die 
Landdienſtleitung, die dem Landamt der Deutſchbaltiſchen Volksgemeinſchaft 
in Riga angegliedert iſt. Bei ihr laufen die Geſuche und Nachfragen der deut- 
ſchen landiſchen Wirtſchaften ein, die mit Hilfe des Landdienſteinſatzes dring⸗ 
liche Kultivierungsvorhaben durchzuführen beabſichtigen. Den Geſuchen iſt, 
ſoweit es ſich um Meliorationen handelt, ein vom Kulturtechniker ausgefertigter 
Meliorationsplan beizulegen. Die Sichtung der eingelaufenen Anfragen nach 
der Dringlichkeit erfolgt in Zuſammenarbeit und auf Grund von Gutachten der 
landſtändiſchen Sacharbeiter des Amtes. Neben rein wirtſchaftlichen Erwä⸗ 
gungen ſpielen volkspolitiſche Geſichtspunkte bei der Bewilligung einer 
Landdienſtgruppe eine weſentliche Rolle. Die Erfahrung der verſtrichenen Jahre 
hat gelehrt, eine wie große Bedeutung gerade in den noch vielfach verſchloſſenen 
Bauernſiedlungen oder dem von der nächſten deutſchen Nachbarſchaft auf ein 
Dutzend Kilometer und mehr entfernten deutſchen Stammhof dem Landdienſt 
in völkiſcher Hinſicht zukommt. Aber das Zuſammenleben mit der friſchen, 
ſtraffen Landdienſtgruppe mit ihrer jungenhaften Arbeitsfreude, ihren Liedern 


) Die Kartei zählt ab 1934, wo ſie einſetzte, 501 Saeed und 458 Mädchen, alſo zuſam⸗ 
men 959. Nicht mehr genau erfaßbar ſind die Belegſchaften der Lager 1932 und 1933. 
Die Geſamtzahl muß auf etwas über 1000 geſchätzt werden. 


190 


und Heimabenden hat jo mancher vereinſamte und abgeſchloſſene, der ſchweren 
Alltagsarbeit lebende deutſche Hof, jo manche paſſive deutſche Bauernſiedlung 
ihre Eingliederung in die große Gemeinſchaft der Deutſchen erlebt. Der Land⸗ 
dienſt als junger Vortrupp der werdenden aktiven Volksgemeinſchaft unter dem 
deutſchen Landſtande hat in den ihm zugewieſenen Aufgaben nicht verfagt. 

Die Dauer eines Landdienſtlagers beträgt heute faſt durchweg einen 
Monat (Juni, Juli oder Auguſt), und zwar in Abhängigkeit von der feſtgeſetz⸗ 
ten Verpflichtung auf mindeſtens vier Wochen. Dies gilt für ältere Schüler 
und Studenten, bei Berufstätigen iſt die Friſt auf zwei Arlaubswochen be- 
ſtimmt. Schon durch die Einſtellung der Berufstätigen, die alljährlich ein reich⸗ 
liches Drittel der Landdienſtwilligen ausmachen, ergeben ſich nicht geringe 
organiſatoriſche Anbequemlichkeiten, da die Feſtlegung des Jahresurlaubs ja 
nur in den ſeltenſten Fällen von den Gemeldeten ſelbſt abhängig iſt. Die Durch- 
führung längerer Lager brachte nun ſehr häufig ein ſtärkeres Wechſeln des 
Beſtandes, das weder der Arbeitsleiſtung noch der feſten Kameradſchafts⸗ 
erziehung im Lager zuträglich iſt. Somit iſt allmählich davon Abſtand genom- 
men worden. Ebenſo hat ſich die Stärke der durchſchnittlichen Belegſchaft mit 
einem Normalbeſtande von 12 Mann durchgeſetzt. Dies iſt die Zahl, die erfah⸗ 
rungsgemäß am beſten noch von Lagerführern bei der Arbeit überwacht werden 
kann. Verſuche mit ſtärkeren Lagern zeigten, daß dabei der Leiſtungsdurchſchnitt 
der Gruppe bald zu ſinken begann. Hierzu kam die Rückſichtnahme auf die let⸗ 
tiſche Nachbarſchaft und die örtlichen Polizei- und Gemeindeorgane, die in 
umfangreicheren Lagern ſofort verdächtige „hitleriſtiſche“ Machenſchaften und 
getarnte „militäriſche Abungen“ witterten. 

Daß der Lagerführer bei der Arbeit vornweg zu ſein hat, iſt ein Grund⸗ 
prinzip des baltendeutſchen Landdienſtes. Wie er nebenher 
Schulungen, Singſtunden, Heimabende fertigbringt, das Lagerbuch führt, auf 
das Gerät achtet und feine Gruppe in ſtraffer Diſziplin hält, ift feine Sache. 
Es hat eben zu klappen. Tatſächlich ſind die Anforderungen, die im Laufe dieſer 
vier Wochen an den Führer geſtellt werden, außerordentlich hoch. Mit dem 
Nachmittagsſchlaf iſt es meiſt nichts, und es iſt eigentlich ein alljährlich wie⸗ 
derkehrendes Erlebnis, daß ein guter Lagerführer nach ordnungsgemäßem Ab⸗ 
ſchluß ſeines Lagers ſich zurückmeldet, mit der Mitteilung, er ſtehe zum nächſten 
Jahr wieder zur Verfügung, „aber eigentlich lieber als Landdienſtmann“. Das 
möchte ich doch gern mal erleben, wie ein anderer ſich mit dem Kram plagt, 
und ich ſchreie höchſtens „Jawoll“, wo es nötig iſt. And doch, wenn es darauf 
ankommt, führt er im nächſten Sommer ſeine Gruppe wieder und kehrt braun, 
etwas hager im Geſicht, aber mit ſtolzen frohen Augen zurück: eine harte, ſelbſt⸗ 
tätige Führerſchulung iſt der Landdienſt für die deutſche Jugend- und Mann⸗ 
ſchaftsarbeit. 

Während der Dauer des Lagers lebt die Landdienſtgruppe auf dem Hofe 
als ſelbſtändige Arbeitskolonne. Abgeſehen von den in manchen 
Bauernſiedlungen zur Erntehilfe angeſetzten Mädelgruppen, hat die 
Gruppe als ſolche an den laufenden landwirtſchaftlichen Arbeiten des Hofes 
keinen Anteil, es ſei denn, daß fie bei drohendem Regen raſch das Heu ein- 
bringen hilft oder hier und da einzeln in der Freizeit ſich den Bauern zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. Die Gruppe als Ganzes übernimmt die Durchführung einer 
beſtimmten Melioration oder Kulturarbeit, meiſt Rodung oder Entwäſſerung, 
in Einzelfällen auch wohl einen Wegebau oder dergleichen. Die Arbeitszeit 
beträgt 8 Stunden, vom Morgen bis zum Veſper, mit einer längeren Mittags- 
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paufe, der Reſt des Tages bleibt der Freizeitgeſtaltung. Die Leiſtung der 
Gruppe wird zu feſtgeſetzten Normen, die etwa ein Drittel unter dem freien 
Arbeitsmonatspreis liegen, verrechnet. Die Verrechnung erfolgt nach Möglich⸗ 
keit bargeldlos, indem der Betrieb ſeinerſeits die zum Anterhalt nötigen wirt⸗ 
ſchaftseigenen Lebensmittel ſtellt. Der Aberſchuß iſt dann nachträglich an die 
Landdienſtleitung zu erſtatten. j 

Anſetzung der Gruppe gegen freie Verpflegung erweiſt fich bei näherer Be⸗ 
trachtung als weniger günſtig. Bei der wechſelnden Stärke, dem verſchiedenen 
Alter und der verſchiedenen Arbeitsleiſtung der Gruppen, entſtünden dabei all⸗ 
zuleicht große Angerechtigkeiten; vor allem aber iſt ſo der Betrieb in die Lage 
geſetzt, bereits vorher eine klare Kalkulation durchzuführen. Daß ſchließlich im 
Falle eines leiſtungsmäßigen Fehlfchlages *) die Landdienſtleitung ſelbſt die 
Trägerin des entſtehenden finanziellen Riſikos iſt, bedeutet eine gewiſſe Siche— 
rung des Preſtiges der Arbeit. 

Da die Verpflegung vom Lager ſelbſt getragen wird, iſt 
jeder männlichen Landdienſtgruppe ein kleines Wirtſchaftskommando von zwei 
bis drei Mädeln zugewieſen, die die Gruppe zu „bekochen“ und zu „bewaſchen“ 
haben. Erſtaunlich ſind die im großen und ganzen ausgezeichneten Erfahrungen, 
die mit dieſer Regelung gemacht wurden. Die manchmal ausgeſprochenen Be- 
denken, ein ſolches Zuſammenleben müſſe zu einer Verfälſchung des ſtraffen 
Lagertones führen, haben ſich als unbegründet erwieſen. Im Gegenteil bedeutet 
die Rückſichtnahme auf die Wirtſchaftsmädel eine durchaus erwünſchte Bremſe 
gegen das Einreißen eines zu . Amgangstones; für die Mädchen 
ſelbſt aber ſtellt die Verantwortung, vier Wochen für die Gruppe wirtſchaftlich 
ſorgen zu müſſen, ohne den angewieſenen Verpflegungsſatz zu überſchreiten und 
andererſeits den Arbeitskameraden doch ein anſtändiges Eſſen vorzuſetzen, ein 
„hauswirtſchaftliches Praktikum“ dar, das gewiß oft nicht leicht, 
im Ergebnis aber von großer Bedeutung iſt. Daß genau wie bei den Lager- 
führern auch für die Wirtſchaftsleiterinnen eine gründliche Schulung und Vor— 
bereitung im Winter vorausgeht, verſteht ſich von ſelbſt. 


* 


Der zahlenmäßige Einſatz des Landdienſtes hat fich in den letzten 
Jahren als ziemlich feſtſtehend erwieſen. Allſommerlich konnten rund 300 Jun⸗ 
gen und Mädel angeſetzt werden. Auch die Zahl der Lager mit insgeſamt etwa 
18 bis 20 hat wenig geſchwankt. Im verfloſſenen Sommer wurden 5320 Tage- 
werke abgeleiſtet, wozu 1160 Pimpfen⸗ und Jungmädeltagewerke kamen, ins⸗ 
geſamt alſo rund 6500. Geſchafft wurde dabei von den Jungengruppen: 

8,5 Hektar Rodungen, 

8,6 Kilometer Gräben mit 3100 Kubikmeter Erdbewegung. 
Das Leiſtungsergebnis der acht Mädelgruppen läßt ſich zahlenmäßig natürlich 
nicht ausdrücken. 

Erfaßt wurden 146 Jungen, 138 Mädel und 58 Pimpfe und Jungmädel. 
Ein kleiner Teil dieſer Landdienſtwilligen, in erſter Linie handelt es ſich um 
ältere Mädel, wurde dabei als Einzellandhelfer auf deutſchen Höfen 
angeſetzt, die durch das Ausfallen von Arbeitskräften in Bedrängnis geraten 
waren. Auch in Zukunft wird ein ſolcher Einzellanddienſt immer wie- 


) Die ganze Entwicklung zeigte bisher 4 ſolcher Fälle unter 91 Lagern! 
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der in beſtimmten Fällen bewilligt werden müſſen. Zur Norm ſoll er 
nicht werden. Das Erziehungsziel des Landdienſtes bleibt ſtets die Ka me⸗ 
radſchaft der geſchloſſenen Arbeitsgruppe. Immer nur ein⸗ 
zelne, bereits erprobte und beſonders tüchtige Arbeitskräfte kommen zur Ver⸗ 
teilung als Landhelfer in Frage. 

Hinſichtlich der Werbung der Landdienſtwilligen fußt das 
ganze Werk heute noch in allerweiteſtem Maße auf der organiſierten Jugend, 
vor allem auf der Deutſchen Jungen⸗ und Mädchenſchaft. Erſt ſehr allmählich 
beginnt die Erfaſſung der bisher mehr abſeits ſtehenden Jugend über Schule 
und Nachbarſchaften, iſt es doch eigentlich erſt ein Jahr her, daß der Land- 
dienſt als ſolcher ſeine endgültige Anerkennung erlebte und ſeine paſſive und 
ſogar aktive Anfeindung ſeitens mancher Kreiſe der Volksgruppe ihr Ende 
gefunden hatte. So waren noch im Jahre 1938 nur 16 v. H. der Jungen und 
20 v. H. nicht innerhalb der aktiven Jugend organiſtert. Doch wird der kom— 
mende Sommer vorausſichtlich einen anderen Hundertſatz bringen. 

Eine gewiſſe Sorge konnte zeitweiſe auch aus der Erwägung entſtehen, daß 
die ſtarken und lebendigen Impulſe, die den Landdienſt ſeinerzeit zum Einſatz⸗ 
feld der aufbruchsbereiten Jugend machten, mit der zunehmenden Verdichtung 
aller revolutionär lodernden = en zu ſelbſtverſtändlich⸗ſchlichten Gegeben⸗ 
heiten abebben könnten. Die Gefahr mag tatſächlich auch beſtanden haben. Sie 
wurde überwunden durch den Gedanken der ſelbſtverſtändlich abzuleiſtenden völ⸗ 
kiſchen Dienſtpflicht, der die erſte Begeiſterung innerhalb der Jugend und ihrer 
feſtgeſetzten Gliederungen ablöſte. Hierbei zeigte ſich, wie wichtig es geweſen 
war, von Anbeginn eine klar umriſſene Mindeſtfriſt feſtzuſetzen und vor allem 
eine Gleichſetzung des Landdienſtes mit dem freiwilligen n 
der einzelnen Gliederungen zu vermeiden. Die Gefahr, daß der Landdienſt⸗ 
gedanke als vorübergehende völkiſche „Modeidee“ verpuffen könnte, iſt heute 
endgültig überwunden. 

Einer weiteren Verlagerung des Landdienſteinſatzes auf das Gebiet der 
reinen Jugendarbeit iſt endlich durch die ab 1939 geſchaffene Regelung vor⸗ 
gebeugt worden. Danach übergibt die Landdienſtleitung die von ihr zuerft ins 

eben gerufenen Pimpfen⸗ und Jungmädellager der Jugendführung und ſetzt 
gleichzeitig die Mindeſtaltersgruppe von 16 auf 17 Jahre herauf. Das bedeutet 
zwar für ein Jahr einen merklichen Ausfall an Landdienſtwilligen, gewährleiſtet 
aber eine noch ſtärkere Leiſtungsſteigerung. Gerade weil die von unten heran⸗ 
wachſenden Jahrgänge den ſtärkſten Anteil der Arbeitswilligen ausmachen, 
mußte dem vorgebeugt werden, daß zu junges Menſchenmaterial auf einer kör⸗ 
perlichen Entwicklungsſtufe bereits in den Landdienſt ging, die größere Lei⸗ 
ſtungsanſprüche zu ftellen verbot. Nicht das fröhliche Lagerleben iſt der Haupt⸗ 
inhalt der Landdienſterziehung, ſondern der kameradſchaftliche Einſatz, der vom 
Leiſtungsgedanken nun einmal nicht zu trennen iſt. 


. 


Es iſt bislang vom Landdienſt vor allem als völkiſchem Erziehungsfaktor 
geſprochen worden. And mit Grund. Gerade weil bei den außerordentlichen 
Schwierigkeiten von behördlicher Seite eine wirkliche Mannſchafts⸗ 
erziehung, die bereits im Reiche zur Grundlage aller nationalſozialiſtiſchen 
Menſchenformung geworden iſt, ſo außerordentlich behindert wird, 
bedeutet die ſtraffe Arbeitskameradſchaft der Landdienſtgruppe für die ganze 
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Mannſchaft der Volksgruppe einen wichtigen, aus dem heutigen Erſcheinungs⸗ 
bilde der deutſchen Jugend gar nicht mehr wegzudenkenden Erſatz. 

Nicht minder bedeutſam iſt die Hin führung der überwiegend 
ſtädtiſchen Jugend auf das flache Land, mitten in den ſchweren 
Daſeinskampf der landſtändiſchen Deutſchen hinein. Man ſoll mit Schlagwor⸗ 
ten, wie Bodenſtändigkeit, Heimkehr zur Scholle und ähnlichem, nicht um ſich 
werfen. Vier Wochen Grabenziehen oder Stubbenroden 
bedeuten da herzlich wenig. And doch geben ſie den in die 
Stadt zurückkehrenden Burſchen und Mädels eine feſte 
Beziehung wenigſtens zu einem Fleckchen des Heimat- 
bodens, in den nun der Schweiß von einigen Wochen ver⸗ 
ſickert iſt. And wenn Landdienſtjungen ſpäter immer wieder nach der Arbeits- 
ſtätte fragen: was wohl der Graben mache, ob er auch gründlich Waſſer ziehe, 
ob das Rodeland bereits umbrochen ſei und was darauf wachſe, wenn fie an 
Arlaubstagen auch wohl hinausfahren auf den Hof, der ſie einmal in ihrem 
Landdienſtmonat beherbergte, fo find das doch alles kleine Zeichen dafür, daa ß 
tatſächlich dieſem neuen Geſchlecht der Boden, die Hei⸗ 
matſcholle wieder nähergerichtet iſt, als vielleicht noch 
ihren Eltern in der Stadt. 

Das wichtigſte aber iſt das Bewußtſein, durch den eigenen Ar⸗ 
beitseinſatz hineingeſtellt zu ſein in den harten Kampf 
der Volksgruppe um die Erweiterung des künſtlich be⸗ 
ſchränkten Lebensraumes. Grund und Boden neu zu erwerben iſt 
den Deutfchen Lettlands heute fo gut wie unmöglich gemacht worden. Aber noch 
immer liegen Tauſende von Hektaren verſumpfter Wieſen, Strauch- und Stub- 
benländer auf deutſchen Wirtſchaften brach, die ja Kulturland werden könnten, 
ſtänden nur die erforderlichen Mittel und Arbeitskräfte zur Verfügung. Jeder 
einzelne Hektar nur kultivierten Bodens auf einem deutſchen Hof iſt eine Erwei⸗ 
terung des landſtändiſchen deutſchen Lebensraumes, und auf dieſer Front der 
Arbeit tritt heute die Landdienſtjugend der deutſchen Volksgruppe Lettlands zur 
freiwilligen Dienſtpflicht an. Damit erhält der Landdienſt ſeine volkspolitiſche 
Bedeutung. Gewiß find die erſten Fundamente gelegt, Rückſchläge mögen noch 
manches zerſtören. Das Ziel aber ſteht klar vor Augen: die völkiſche Dienſt⸗ 
pflicht der deutſchen Jugend in der Arbeit am Heimatboden und im Ningen 
um den Lebensraum der Volksgruppe. 
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Länder-Berichte 


Nordichleswig 
Nationalſozialiſtiſche Aufmärſche in Sonderburg und Tondern — Deutſche 
treten der kommuniſtiſchen Agitation entgegen — Der Abſtimmungstag im 
Zeichen des Bekenntniſſes der deutſchen Jugend — Abſchiedsworte Paſtor 
Schmidts — Der Dammbau nach Röm — Parteiführer Dr. Möller führt die 
deutſche Liſte 

Anläßlich der ſechſten Wiederkehr des Tages der Machtergreifung veran⸗ 
ſtaltete die NSDAP. Nordſchleswig am Sonntag, den 29. Januar, in Son⸗ 
derburg und in Tondern zwei große Auf märſche. An beiden Auf⸗ 
märſchen nahmen etwa 1100 Parteigenoſſen teil. Die Aufmärſche, die durch 
die Hauptſtraßen der beiden Städte führten, machten infolge der diſziplinierten 
Haltung der Teilnehmer auf die vielen Zuſchauer ſichtlichen Eindruck. Da das 
Mitführen entrollter ſchwarz-weiß⸗roter Hakenkreuzfahnen durch die Polizei 
verboten war, wurden lediglich die ſchwarz-weißen Sturmfahnen entrollt mit⸗ 
geführt. In Sonderburg ſprach anſchließend an den Marſch der Partei- 
führer Dr. Möller, während in Tondern Kreisleiter Hanſen das 
Wort ergriff. 

Die beiden nächſten Sonntage ſtanden im Zeichen der Vorbereitung 
für die Wahl zum Folketing, deſſen Termin nunmehr auf den 
3. April feſtgeſetzt iſt. Am Sonntag, den 5. Februar, traten in Tingleff 
die Amtswalter der NSDAP. Nordſchleswig zuſammen, während am 
12. Februar in Tondern eine Redner- und Preſſeſchulung 
ſtattfand. 

An wichtigen Veranſtaltungen aus der letzten Zeit find insbeſondere zu er- 
wähnen die Fahnenweihe der Ortsgruppe der NSDAP. Nordſchleswig in 
Sax burg, die mit einem Werbefeſt der Jugend verbunden war, ſowie ein 
Deutſcher Abend in Sommerſtedt (Kreis Hadersleben), der einen fo über⸗ 
raſchend ſtarken Beſuch aufwies, daß er das bisher größte deutſche Treffen des 
Landkreiſes Hadersleben darſtellte. 


* 


Die dänischen Äußerungen zur kommenden Folketingswahl find hauptſächlich 
auf den Gedanken abgeftimmt, wie man es verhindern könne, daß den Deutſchen 
ein zweites Mandat zufällt. Aus dieſem Grunde iſt ſogar der Vorſchlag gemacht 
worden, in ganz Nordſchleswig von den Kommuniſten bis zu den Konſervativen 
nur eine einzige däniſche Liſte aufzuſtellen. Jedoch iſt dieſer Plan an dem 
Egoismus der einzelnen Parteien geſcheitert. Lediglich die Kommuniſten, 
die ſich in der letzten Zeit in Nordſchleswig in ſtarkem Rückgang befinden, haben 
ſich zu dem Schritt entſchloſſen, ihre Anhänger in Nordſchleswig aufzufordern, 
auf die ſozialdemokratiſche Lifte zu ſtimmen. Am dieſen 
Schritt zu begründen, den viele nicht verſtehen, weil Kommuniſten und Sozial- 
demokraten ſich im Folketing heftig bekämpfen, haben die Kommuniſten in Nord⸗ 
ſchleswig eine Reihe von Verſammlungen angeſetzt, deren erſte faſt völlig von 
deutſchen Gegenrednern beherrſcht war. In Apenrade, wo am 7. Februar 
eine kommuniſtiſche Verſammlung ſtattfand, — 500 Leute hatten ſich aus dieſem 
Anlaß zufammengefunden, dazu ein ſtarkes Polizeiaufgebot —, traten Kreis⸗ 
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leiter Jep Schmidt, Aſſeſſor Rudolf Stehr und Kreisleiter Payſen 
dem kommuniſtiſchen Redner in wirkungsvoller Weiſe entgegen. Als ſolcher 
war der Kommuniſtenhäuptling Akſel Larſen aus Kopenhagen in höchſt 
eigener Perſon erſchienen. Eine weitere kommuniſtiſche Verſammlung fand am 
19. Februar in Scherrebek an der Weſtküſte Nordſchleswigs ſtatt, wo 
Kreisleiter Payſen allein ſechs ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen 
Rednern entgegentrat. Aus dieſen Verſammlungen geht deutlich hervor, daß 
Nordſchleswig das Kampffeld der beiden Weltanſchauungen geworden iſt, die 
ſich augenblicklich in der ganzen Welt gegenüberſtehen, und daß die deutſchen 
Nationalſozialiſten Nordſchleswigs die energiſchſten Vorkämpfer für die Ein⸗ 
dämmung der roten Flut ſind. Sie ſind ſich dabei bewußt, daß ſie nicht nur 
dem deutſchen Volk einen Dienſt tun, ſondern auch im Sinne einer deutſch⸗ 
däniſchen Annäherung wirken. 
* 


Dernordſchleswigſche Abſtimmungstag, der 10. Februar, 
pflegt von däniſcher Seite ſtark gefeiert zu werden. In dieſem Jahr waren im 
ganzen Lande etwa 100 Verſammlungen an dieſem Tage angeſetzt. Allein im 
däniſchen Rundfunk wurden drei Abſtimmungsfeiern übertragen. Auf deut⸗ 
ſcher Seite ſtand dieſer Tag im Zeichen des Beginns einer Werbeaktion 
der deutſchen Jugend. Schon im vorigen Jahre hatten die Deutſche 
Jungenſchaft Nordſchleswig und die Deutſche Mädchenſchaft Nordſchleswig 
damit begonnen, am 10. Februar den Auftakt einer Werbeaktion feſtzuſetzen, 
die ſich bis zum 14. März, dem Abſtimmungstag in der zweiten ſchleswigſchen 
Zone, erſtreckte. In dieſem Jahr fand der Beginn der Werbeaktion der Jugend 
am 10. Februar in Rothenkrug bei Apenrade ſtatt. Vor einem gedrängt 
vollen Saal ſprachen hier Parteiführer Dr. Möller, Landesführer Jef 
Blume und Landesführerin Chriſtine Jakobſen. Die Werbeaktion 
iſt gedacht als ein Appell an alle deutſche Eltern, ihre Jungen und Mädchen 
den Gliederungen der deutſchen Jugend zuzuführen, damit ſie hier in kamerad⸗ 
ſchaftlichem Geiſt erzogen werden. 


* 


Paſtor Schmidt⸗Wodder, der die deutſche Volksgruppe Nordfchles- 
wigs ſeit dem Jahre 1920 im Folketing vertreten hat, hat erklärt, daß er zur 
nächſten Wahl nicht wieder zu kandidieren. wünſche. Paſtor Schmidt, der in 
dieſem Jahr das 70. Lebensjahr vollendet, hat aus Anlaß ſeines Rücktritts eine 
Broſchüre herausgegeben unter dem Titel „Das nationale Ringen 
in Nordſchleswig“, worin er einen Rückblick gibt über die Jahre ſeines 
parlamentariſchen Wirkens und gleichzeitig einen Ausblick in die Zukunft bie⸗ 
tet. Am Anfang ſeiner Schrift erklärt Paſtor Schmidt, man dürfe das Wort 
„zum Abſchied“ nicht verkehrt auffaſſen. Er ſei nicht müde und ſehne ſich nicht 
nach einem Feierabend. Er werde Nordſchleswig nicht aus dem Auge ver⸗ 
lieren. Weiter zu wirken für Volk und Heimat ſei ſein Lebenselement, auch 
wenn er nicht mehr Abgeordneter ſei und ſich in die Stille des Privatlebens 
zurückziehe. Aber wer zu lange auf einem Poſten bleibe, hemme zu leicht das 
junge Geſchlecht, den ganzen Ernſt der Verantwortung auf ſeine Schultern zu 
nehmen. Im weiteren Verlauf der Schrift dankt Paſtor Schmidt der deutſchen 
Volksgruppe für das Vertrauen, das ſie ihm ſeither erwieſen habe. Er dankt 
beſonders der Jugend für ihren Einſatz und dankt auch ſeinen däniſchen Geg⸗ 
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Ein hiſtoriſches Dokument 


Über die Bedeutung des Dokumenks ſchreibt uns ein Kenner der nordſchleswigiſchen Frage 


2 

„ Statsminiſter Neergaard bilfer paa Regeringens 

0 i Vegne Sonderjylland. 

n 

i Deres Majefteeter, Deres kongelige Men det er ikke en ublandet Gledesdag. 
at] Hojheder, Landsmend fra Nord og En bitter Smerte maa trods al Glade fyl⸗ 
e] Syd! de vort Sind for dem, der har kempet ſaa 


Det er mig en ker Pligt paa den danſte trsfaſt. Paa Regeringens og hele det ban⸗ 

„Regerings Verme at takle for de Velkomſt⸗ ſte Folks Vegne ſiger jeg: De [Tal ikke 

ord, der bien rettet til os. Ja, Tak folder blive glemt! (Bifald) Det er en 
li vort Sind i disſe Eventyrets Dage, hvor Wrespligt for enhver Regering at ſtotte 
vi drager med Kongen ind i det gamle dan⸗ dem og af HBerfte Gone opretholde Sprog 
Niife Sonberiglland. (Sterke Hor!) Hvor vi og Folkelighed, ſom de har ofret tapreſt for. 
il kommer hen, fyldes vore Hjerter med Gle⸗ Dae ſom disſe fakder med Anſva⸗ 
de og Taknemlighed over den Jubel, den rets Magt. Hvor har ikke Sonderjyder⸗ 
Trofaſthed mid Kongen, mod vort gamle ne lengtes mod denne Dag? Men den 
Sand. Hvor her vi folt, at vi er i et ſterkt paalegger hoer af os en Pligt. Vi taler 
og livskraftigt Land. Det maatte ofre 6000 om Genforening. Sagen er, at aldrig t 
Sonner, men det reiſte fig igen med Genſs⸗ bor Tuſindaarige Hiſtorie har Sonderjyl⸗ 
delſens Styrke. Det Folk, vi har ſet i Ju⸗ land beret et med Danmark. Forſt nu 
bel eg Luklefolelſe, er et Folt med Livskraft ſter det efter Sonderjpdernes egen lykkelige 
0 og Styrke. . Vilje. 
Vi er vanbret herop aß alle Danſtes Det er en Wresſorpliglelſe at hævde vork 
„ Smertensvej, den Vej, de tavſe Mend i danſte Sprog i Grenſelandet. Men vi har 
ses vandrebe. De viſte den faſte Vile til ogſaa en anden Wrespligt: Vi krævede 
at berge den ſidſte Reſt af Sonderjyllands Retten i Trengſelens Dage, — 
Jord. Dem folder vi Wre og Tal. Der⸗ den ſamme Ret vil vi give dem, 
fer er bi glade for at ſe Beteranerne iblandt Per mob deres Vilje kom mebtil 
08 i Dag. Alt, der er vokſet og trivedes Danmark. (Staerke Hor.) 
ber, vilde iffe vœre vokſet, hvis Blodofret 
elke var bragt, pvis der iffe var Kempet med 
Dacb om, at dette Blod iffe var ofret for⸗ 


* 


Der oben wiedergegebene Ausſchnitt aus der däniſchen Zeitung „Hejmdal“ (Nr. 153 vom 12. Juli 1920) 

enthält einen Bericht über die Rede des däniſchen Miniſters Neergard, die dieſer am 11. Juli 1920 

bei der Begrüßung des däniſchen Königs auf Düppel hielt. Der däniſche Miniſter erklärte in dieſer Rede: 
„Wir ſprechen von Wiedervereinigung: Die Sache ſteht ſo, daß niemals in unſerer 
tauſendjährigen Geſchichte Südjütland (Nordſchleswig) mit Dänemark eins geweſen iſt.“ 


(Bitte wenden!) 


Die Feſtſtellung Neergaards ift nicht nur deswegen bedeutſam, weil fie in einer beſonders 
feierlichen Stunde von dem Miniſterpräſidenten Dänemarks abgegeben wurde, ſondern auch 
weil Neergaard Hiſtoriker war und ſich gerade mit den Ereigniſſen des 19. Jahrhunderts 
beſonders eingehend beſchäftigt hatte. Seine Feſtſtellung pflegt zunächſt auf das ſtaats- 
rechtliche Verhältnis Schleswigs zu Dänemark bezogen zu werden, das ja in der Tat 
ſeit der Frühzeit am Ende der germaniſchen Wanderungen Schleswig immer in einer Son— 
derſtellung innerhalb oder neben dem däniſchen Staatsverbande zeigt. Es iſt jedoch ein Irr- 
tum, der von reichsdäniſcher Seite oft begangen wird, wenn man meint, daß ſich die Feſt— 
ſtellung Neergaards nur auf das ſtaatsrechtliche Verhältnis bezogen hätte. Sie gilt eben— 
ſoſehr — und für die Neuzeit ſogar noch in erhöhterem Grade — für das national— 
politiſche Verhältnis des am Beginn des 18. Jahrhunderts in dieſer Beziehung rein 
deutſchen Herzogtums. Bei den erſten ſchleswigſchen Ständewahlen 1834 — d. h. alſo am 
Beginn des Deutſch-däniſchen Nationalitätenkampfes — gibt es in Schleswig überhaupt 
keine däniſche Partei. Sämtliche 1834 gewählten Abgeordnete waren ſchleswigsholſteiniſch 
geſinnt, und als ſich dann unter der Führung des bisher deutſchen Abgeordneten P. H. 
Lorenzen bei den zweiten Wahlen 1840 eine däniſche Gruppe von ſieben Abgeordneten 
bildet, fällt dieſe bei der erſten Kraftprobe auseinander, weil die Bevölkerung Schleswigs 
ihr die Gefolgſchaft verſagt. Als auch Lorenzen ſein Haderslebener Mandat niederlegen 
muß, wird an ſeiner Stelle wieder ein Schleswig-Holſteiner gewählt. 

Der ganze Nationalitätenkampf in Schleswig iſt daher von Reichsdänemark ins Land 
getragen und hat erſt durch die von Dänemark gewollten kriegeriſchen Löſungsverſuche zur 
nationalen Spaltung Nordſchleswigs geführt. Daher lehnte Dänemark ſowohl 1848 und 
1864 als auch 1918 bis 1920 alle ſchleswig-holſteiniſchen, preußiſchen oder deutſchen An— 
gebote einer friedlichen unmittelbaren Verſtändigung auf Grund des Volkswillens ab. Es 
erreichte durch den dreijährigen Krieg gegen Schleswig-Holſtein 1848 bis 1850 die Däni— 
ſierung großer Teile Nordſchleswigs. Es rächte ſich für den leichtfertig durch gewollten 
Bruch des Völkerrechts heraufbeſchworenen Krieg von 1864 durch eine bis zum heutigen 
Tage andauernde Verleumdung aller preußiſch-deutſchen Erneuerung als Ausdruck bru— 
taler Gewalt. Es ging 1919 trotz ſkandinaviſcher Warnungen unter 
brüsker Ablehnung aller deutſcher Verſtändigungsangebote nach 
Paris und ließ ſich hier ſchenken, was es aus eigener völkiſcher 
Kraft nicht erhalten und begründen konnte. Daher hat auch dieſe Ver— 
ſailler Entſcheidung das Verhältnis Schleswigs zu Dänemark nie auf eine ſaubere Grund— 
lage zu ſtellen vermocht. Nicht einmal ſtaatsrechtlich iſt die Verbindung eine unbelaſtete, 
da ſich Dänemark im Pariſer Vertrag vom 5. Juli 1920 bei dem ohne Beteiligung Deutſch— 
lands erfolgten Erwerb der Souveränität über Nordſchleswig die Bedingung auferlegen 
ließ, daß es über die ſo erworbenen Gebiete nicht ohne Zuſtimmung des Völkerbundes 
weiter verfügen dürfe. Daß ſich aus der Zuteilung Schleswigs an Dänemark auch keine 
neue völkiſche Gemeinſchaft entwickelt hat, iſt ſo vor aller Welt deutlich, daß ſchon der 
britiſche Generalſekretär der ſchleswigſchen Abſtimmungskommiſſion energiſch zu einer 
ſtaatsrechtlichen Neuregelung geraten hat. Für dieſe Notwendigkeit legten auch die am 
3. April in Nordſchleswig ſtattfindenden Folketingswahlen verſtärktes Zeugnis ab. 


nern, mit denen ihn ein Achtungs- und Vertrauensverhältnis verbunden habe. 
Paſtor Schmidt erkennt an, daß gewiſſe Errungenfchaften auf kulturellem Gebiet 
erreicht ſeien, aber die Bodenfrage ſei noch immer ungelöft, und das Wort Ver⸗ 
ſailles“ ſtehe wie ein Schatten zwiſchen Deutſchland und Dänemark. Zum Schluß 
betont Paſtor Schmidt: „Ich ſetze an den Schluß den Glauben, daß auch das 
Geſamtverhältnis unſerer Völker und Staaten auf der Grundlage gegenſeitigen 
Vertrauens gelöſt werden möge.“ 


* 


Im däniſchen Folketing iſt ein großes Bauvorhaben beſchloſſen worden, das 
für Nordſchleswig von größter Bedeutung ſein wird. Es handelt ſich um den 
Bau eines Dammes nach der Inſel Röm. Nöm iſt die einzige 
zu Nordſchleswig gehörende Nordſeeinſel und liegt nördlich der Inſel Sylt, die 
bei der Abſtimmung in deutſchem Beſitz blieb. Der „Hindenburgdamm“, der die 
Inſel Sylt mit dem Feſtland verbindet, hat zweifellos mit dazu beigetragen, 
daß von däniſcher Seite dieſes Bauvorhaben beſchloſſen worden iſt. Man hofft 
dadurch, die Inſel noch mehr als bisher für Ferienreiſen zu erſchließen. Der 
Damm, der über Fluthöhe liegen ſoll, wird etwa 8 Millionen Kronen koſten 
und wird 600 Arbeitern vier Jahre lang Beſchäftigung geben. Dadurch werden 
viele Arbeitsloſe in Nordſchleswig Arbeit und Brot erhalten. Von deutſcher 
Seite iſt vor allen Dingen die Forderung erhoben worden, daß kein reichs⸗ 
däniſcher Arbeiter an dieſem Dammbau beſchäftigt werden dürfe, ſolange es in 
Nordſchleswig noch einen Arbeitsloſen gebe. Wenn der Damm fertiggeſtellt 
iſt, ſoll weiter darüber beſchloſſen werden, ob auch Landgewinnungsarbeiten 
eingeleitet werden ſollen, wie fie bereits ſüdlich der Grenze mit Erfolg im Wat⸗ 
tenmeer betrieben werden. 

Am Sonntag, den 12. März, hat der Vertretertag des „Schleswigſchen 
Wählervereins“, der die Wahlorganiſation der deutſchen Volksgruppe 
darſtellt, einſtimmig den Parteiführer der NSDAP. Nordſchleswig, 
Dr. Möller-Gravenftein, als Spitzenkandidaten aufgeſtellt. Ale 
zweiter Kandidat wurde auf der deutſchen Lifte Bauer Wilhelm Deich⸗ 
gräber aufgeſtellt. Dann folgen: Arbeiter Chr. Bruhn Apenrade, 
Bauer Hans Schmidt- Orbüll auf Alſen, Aſſeſſor Nudolf Stehr⸗ 
Hadersleben, Lehrer Hanſen⸗Norderlüjum, Rektor Koopmann ⸗Ting⸗ 
leff und Rechtsanwalt Erichſen⸗Hadersleben. Alle Beſchlüſſe wurden in 
vorbildlicher Einigkeit gefaßt. Damit hat die im vorigen Jahr proklamierte 
Einheit der deutſchen Volksgruppe unter Führung Dr. Möllers ſich in ent⸗ 
ſcheidungsvoller Stunde vollauf bewährt. Der bisherige Abgeordnete, Paſtor 
Schmidt Wodder, der die deutſche Volksgruppe faſt 20 Jahre lang in 
Kopenhagen erfolgreich vertreten hat, wurde zum Ehrenmitglied des „Schles- 
wigſchen Wählervereins“ mit Sitz und Stimme im Hauptoorftand ernannt. 


* 


Während die Deutſchen in Nordſchleswig überall öffentliche Wahlverſamm⸗ 
lungen abhalten, in denen auch die gegneriſchen Parteien das Wort ergreifen 
dürfen, ſind die däniſchen Parteien zum Teil zu der Taktik übergegangen, daß 
nur Ortsanſäſſige als Redner zur Ausſprache zugelaſſen ſind. Die Sozial⸗ 
demokraten haben ſogar teilweiſe die Parole ausgegeben: Alle Parteien können 
an der Ausſprache teilnehmen, mit Ausnahme der deutſchen und der däniſchen 
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Nationalſozialiſten. Der Grund iſt der, daß von dieſer Seite mitleidslos zwei 
Fragen in jeder Verſammlung angeſchnitten werden: die große Arbeits ⸗ 
loſigkeit und die Not der Bauern. Einer Diskuſſion über dieſe 
Fragen möchte man von ſeiten der Regierungspartei ie 
Alles iſt auf deutſcher Seite getan, um eine gute deutſche bl am 3. April 
ſicherzuſtellen. H. K. 


Eupen ⸗Malmedy 
Kammerauflöſung und Neuwahlen in Belgien — Der volkspolitiſche Hinter⸗ 
grund der Kriſe — Vlamen und Wallonen — Die Stellung des deutſchen 
Grenzgebiets — Probelgiſche Agitation — Wahlaufruf der Heimattreuen Front 


Am 2. April finden in mau arlamentsneuwahlenſtatt. Das 
Beſchusde ee des Königs für Kammer und Senat war das Ergebnis des 
Beſchluſſes einer Regierung, die keinen anderen Ausweg aus der Dauerkriſe 
der letzten Wochen mehr ſah als den Appell an die Wähler. Nach dem Rücktritt 
der Regierung Spa ak erwies es ſich als unmöglich, eine neue Dreiparteien⸗ 
regierung zu bilden, und jeder vom König als Nachfolger Beauftragte ver⸗ 
zichtete bald auf das undankbare Amt. Das gegenwärtige Kabinett Pier lot 
führt nur noch die Geſchäfte weiter, da es in der Kammer keine Mehrheit 
zuſtande brachte. Denn obwohl es von den Katholiken und den Sozialdemokraten 
gemeinſam gebildet wurde, verſagten ihm die Sozialdemokraten in erſter Stunde 
die Gefolgſchaft, weil ſie mit den neuen Sparſamkeitsmaßregeln nicht ein⸗ 
verſtanden waren. 

Die Wirtſchaftsprobleme und finanzpolitiſchen Gegenſätze haben im letzten 
Jahr weſentlich dazu beigetragen, daß ſich eine Kriſe an die andere reihte. 
Das eigentliche Intereſſante aber an der belgiſchen Gegenwartslage und dem 
Tatbeſtand, daß die Regierung Spaak keine regierungsfähige Nachfolgeſchaft 
mehr gefunden hat, iſt die volkspolitiſche Frage: der Gegenſatz zwiſchen Vlamen 
und Wallonen, den der Fall Maertens wieder einmal in voller Schärfe 
enthüllte. Die Regierung Spaak ſtürzte über dieſen Gegenſatz, und weil der 
Fall Maertens nicht beigelegt werden konnte, kam es zur Auflöſung des Parla⸗ 
ments. Weil dieſer volkspolitiſche Hintergrund der belgiſchen Kriſe auch für 
das abgetrennte deutſche Grenzgebiet im Hinblick auf die Neuwahlen weſentlich 
iſt, erſcheint es notwendig, ihn auch an dieſer Stelle kurz zu ſkizzieren. 

Auf Vorſchlag der zuſtändigen Stellen wurde Dr. Maertens als Arzt und 
verdienter Wiſſenſchaftler in die neugegründete Vlämiſche Akademie der 
Medizin in Brüſſel berufen. Gegen dieſe Berufung proteſtierten walloniſche 
Frontkämpferverbände, während die Liberale Partei ihre Rückgängigmachung 
forderte und, da ihr dies nicht zugeſtanden wurde, aus der Negierungskoalition 
ausſchied. Dr. Maertens gehörte während des Krieges den vlämiſchen Aktiviſten 
an und war Mitglied des Rates von Vlandern. Er wurde deshalb nach dem 
Kriege, wie viele feiner Geſinnungsgenoſſen, in Abweſenheit zum Tode ver- 
urteilt. Nach der Amneſtie, die der vlämiſche Volksteil nach ſchärfſten Kämpfen 
im Parlament durchſetzte, kehrte Dr. Maertens in feine vlämiſche Heimat zurück. 
Aber trotz der Amneſtie wollen Wallonen und Belgiziſten, Träger jener 
Politik, die auch heute noch die Gleichberechtigung des Vlamentums nicht an⸗ 
erkennen möchte, daß Männer wie Maertens im öffentlichen Leben verfemt 
bleiben, obwohl ſich auf vlämiſcher Seite auch bei denen, die ehemals den Akti⸗ 
vismus ablehnten, ein Wandel vollzogen hat; eine von gemäßigten Vlamen, 
wie Frans van Cauvelaert, verfaßte Denkſchrift legte angeſichts des 
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Falles Maertens dar, daß die Haltung der Aktiviſten durchaus verſtändlich 
geweſen ſei und ſich aus der belgifch-wallonifchen Anterdrückungspolitik recht- 
fertige. Vor allem, und dieſen Standpunkt nahm auch die Regierung Spaak ein, 
müßten die Beſtimmungen der Amneſtie geachtet werden. 

Wie geſagt, die Träger der walloniſchen Vorherrſchaft proteſtierten; die 
Liberale Partei brachte eine Negierungskrife zuſtande, doch die Regierung 
Spaak lehnte Zugeſtändniſſe ab und trat zurück. Am ſo ſchärfer aber reagierte 
das Vlamentum auf die walloniſchen Aktionen; es ſtellte ſich, unabhängig von 
den beſtehenden Parteirichtungen, 5 Dr. Maertens. Mit einem Male 
war die grundſätzliche Ausſprache über die Fragen des Volkstums, die nach 
Erlaß der Sprachengeſetze gedämpfter geworden zu ſein ſchien, neu entbrannt. 
Nicht nur von radikal vlämiſcher Seite, ſondern auch von der Mitte her, wurde 
hervorgehoben, daß die vlämiſche Gleichberechtigung mehr als bisher ge⸗ 
ſichert werden müſſe, daß gerade der Fall Maertens gezeigt habe, wie 
umſtritten ſie noch ſei und wie notwendig daher, insbeſondere auf kulturellem 
Gebiet, die völlige Autonomie durchzuführen. Während die gemäßigten Vlamen 
das kulturelle Moment betonen, erklären die nationalen Vlamen, daß die 
kulturelle Autonomie keineswegs genüge, ſondern auch eine politiſche Ver⸗ 
waltungstrennung zu verwirklichen ſei, da nur durch umfaſſende Abgrenzung auf 
allen Lebensgebieten Abergriffe des Wallonentums verhindert, ja nur ſo die 
walloniſche Vorherrſchaft, die praktiſch noch immer beſtehe, da nicht einmal 
Bi beſtehenden Sprachengefege ehrlich durchgeführt würden, befeitigt werde 
önne. ö f 

Die Parlamentswahlen ſtehen alſo, auch wenn die „hiſtoriſchen Parteien“ 
im Wahlkampf nach Möglichkeit andere Probleme hervorkehren, im Zeichen 
des Volkstums. Auch die Eupen-Malmed yer haben als deutſche Volks⸗ 
gruppe ſofort erkannt, wie bedeutungsvoll dieſe Wahlen für den Staat, in 
den ſie ohne Befragung eingefügt wurden, werden können. Als die erwähnte 
Denkſchrift des gemäßigten Vlamentums über die Abgrenzung der Kulturen 
erſchien, machten ſie ſich die Feſtſtellung der Verfaſſer, daß die vlämiſche Kultur 
eine ureigene Angelegenheit des vlämiſchen Volkes ſei, in die ſich die Wallonen 
überhaupt nicht einzumiſchen hätten, ihrerſeits zu eigen und zogen für ſich 
ſelbſt die notwendigen Schlüſſe. Sie wandten ſich gegen jene „Patrioten“ in 
Belgien, die „den ſchmutzigen Verſuch unternehmen, Menſchen anderer Art und 
Kultur zu Verrätern an ihrem Heiligſten werden zu laſſen“. And es iſt ja in 
dieſem Punkte beſonders intereſſant, daß die „Anion“, die im abgetrennten 
deutſchen Grenzgebiet die Aſſimilierung im belgiſch⸗walloniſchen Sinne zu 
fördern ſucht, in Altbelgien keineswegs einen ſolchen volkstumsfeindlichen Stand- 
punkt einnimmt. „So wie die Vlamen“, ſchrieb die heimattreue Preſſe in Eupen⸗ 
Malmedy, „dürfen und müſſen auch wir ſagen: Wir brauchen nicht gegenſeitig 
unſere Kultur zu verſtehen. Man ſoll uns nur in Ruhe und uns unſer Haus 
allein beſtellen laſſen. Für dieſe Arbeit zum Beſten der Heimat haben wir genug 
erprobte und charakterfeſte Männer zur Verfügung. Auf die Hilfe der Anion 
ache aller anderen ihr weſensverwandten Kreiſe können wir ſehr wohl ver⸗ 
zichten. ..“ 5 

Gerade in letzter Zeit hat es in Eupen⸗Malmedy⸗St. Vith nicht an Ver⸗ 
ſuchen gefehlt, die probelgiſche Agitation zu verſtärken, und faſt alle altbelgiſchen 
7 waren daran beteiligt, wobei ſie ihre eigenen Gegenſätze zu vergeſſen 
chienen und, wie die Gemeindewahlen vom 16. Oktober des Vorjahres zeigten, 
auch höchſt unnatürliche Bündniſſe von links bis rechts nicht verſchmähten. In 
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Malmedy wurde nunmehr unter dem Vorſitz des marxiſtiſchen Bürger⸗ 
meiſters Werſon ein „Groupement Belge“ als neue probelgiſche Organiſation 
gegründet. In Eupen bildete ſich die „Vaterſtädtiſche Wählervereinigung“, 
die bei den Gemeindewahlen als Gegner der Heimattreuen Front in die Er⸗ 
ſcheinung trat und ſich dabei auch der kommuniſtiſchen Anterſtützung erfreute, 
in einen ſogenannten „Demokratiſchen Heimatblock“ um, der mit Heimat um 
ſo weniger zu tun hat, als er den Heimatgedanken bekämpft und die boden⸗ 
ſtändige Bevölkerung ihrem Volkstum und ihrer lebendigen Zugehörigkeit zur 
deutſchen Volksgemeinſchaft entfremden möchte. 

Demgegenüber zog der Wahlaufruf der Heimattreuen Front 
klare Grenzen, und die berufene politiſche Körperſchaft des abgetrennten deut⸗ 
ſchen Grenzgebiets legte darin anſchaulich dar, um was es geht: „Vor allem 

ilt es, in einer Zeit gewaltigen Ambruchs, der großen Entſcheidungen, des 

erſinkens einer Welt und des Aufbaues einer neuen Welt noch einmal vor 
aller Öffentlichkeit ein klares und unzweideutiges Bekennt⸗ 
nis zu angeſtammtem Volkstum und zur Heimat abzulegen. 
Es gilt, der Verwirrung im anderen Lager die einheitliche und geſchloſſene Front 
der Heimattreuen gegenüberzuſtellen, die jeden Gegenſatz der Klaſſen und Stände 
ausſchließt und nur Volksgenoſſen kennt. Wir haben ſtets erklärt, daß wir den 
Gegebenheiten einer Lage, die geſchaffen wurde ohne unſer Zutun, ohne daß 
der Bevölkerung die Gelegenheit zur freien Bekundung ihres Willens geboten 
worden wäre, Rechnung tragen wollen, ohne damit auf heilige und unveräußer- 
liche Rechte zu verzichten. Kein rechtlich Denkender wird es uns verwehren 
wollen, daß wir — trotz Verſetzung der Grenzpfähle — uns nach wie vor als 
Glieder der großen deutſchen Volksgemeinſchaft fühlen, 
mit der uns tauſendfache unzerreißbare Bande für immer verknüpfen, daß wir 
zugleich den glänzenden Wiederaufſtieg unſeres alten Vaterlandes unter der 
Führung einer genialen Perſönlichkeit mit Stolz, innerſter Anteilnahme und 
heißem Herzen verfolgen.“ 

Die Heimattreue Front ſtellte für Kammer und Senat eigene Vorſchlags— 
liſten auf, und weil der Ausgang der Wahlen „für die weitere Entwicklung in 
Belgien, insbeſondere auch hinſichtlich der ſchwerwiegenden völkiſchen Probleme 
zweifellos von entſcheidender Bedeutung ſein wird“, kommt es mehr denn je 
darauf an, daß die deutſche Volksgruppe ihre Geſchloſſenheit im volkspolitiſchen 
Sinne manifeſtiert. Demgemäß heißt es in dem Wahlaufruf der Heimattreuen 
Front, daß kein heimattreuer Mann, niemand, dem die Wahrung des Eoftbaren 
Erbes der Väter am Herzen liegt, kein Wähler, der ſich ſeiner Verantwortung 
für die Zukunft bewußt ſei, ſeine Stimme einer altbelgiſchen Partei 
geben könne und dürfe, gleichviel, unter welcher Flagge fie ſich verberge: „Sie 
haben alle e Keine dieſer Parteien, was ſie auch immer be- 
haupten und verſprechen mag, kann für unſere heimatlichen Belange, für unſere 
Eigenart, unſere völkiſchen Intereſſen wirkliches Verſtändnis aufbringen. Sie 
und wir ſind einander weſensfremd und werden es ſtets bleiben, weil ſie und 
wir in verſchiedenen Welten leben.“ 

Zugleich erinnerte der Aufruf an die „Proteſtwahlen“ des Jahres 1936, 
bei denen die deutſche Bevölkerung gegen das rechtswidrige Ausbürgerungs⸗ 
geſetz Einſpruch erhob. Er ſchließt mit der Feſtſtellung, daß am Wahltage um 
höchſte und letzte Entſcheidungen gerungen werde: „Der Kampf wird ſchwer 
fein. Wir werden ihn beſtehen, wenn wir ein ig find und geſchloſſen, 
opferwillig und mutig.“ 
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. Elſaß⸗Lothringen 


autemps vor dem elſaß⸗lothringiſchen Ausſchuß der Pariſer Kammer — 
ene für die dert des Grenzlandes — Vor einem 
politiſchen Prozeß? — Die Sprachenfrage 


Eine Ausſprache der Elſaß⸗Lothringen Kommiſſion der franzöſiſchen Ab⸗ 
geordnetenkammer in Gegenwart des zuſtändigen Miniſters Camille Chau- 
temps hat am 1. März ſtattgefunden. Sie brachte eine längere Rede des 
Miniſters, der auf 27 Fragen antwortete, die ihm ſchriftlich von Ausſchuß⸗ 
mitgliedern vorgelegt worden waren. Nach den Preſſeberichten hat er ſich's 
wieder vor allem angelegen ſein laſſen, die wirtſchaftlichen Hilfsmaßnahmen der 
Regierung Daladier für die Grenzland-Wirtſchaft als Beweis für das Wohl⸗ 
wollen Frankreichs gegenüber ſeinen drei Oſtdepartements anzuführen. Sie 
ergeben in ihrer Geſamtheit eine gewiß nicht zu unterſchätzende finanzielle Son- 
derleiſtung des franzöſiſchen Staates, laſſen aber nicht einmal zuverſichtlich den 
Erfolg erhoffen, den fortſchreitenden Niedergang aufzuhalten, geſchweige denn 
dem wirtſchaftlichen Leben wieder neuen kräftigen Auftrieb zu geben. Dem Ver⸗ 
langen nach großzügiger, planvoller Arbeitsbeſchaffung wird nur in ſchwachem 
Maße entſprochen: Nur ein Bruchteil der 200 Millionen Franken für die 
Vollendung eines neuen Vogeſendurchſtiches wird ſich auf elſäſſiſchem Boden 
auswirken. Die bewilligten 100 Millionen Franken für Straßenbauten und 
verbeſſerungen werden dagegen unmittelbar wie mittelbar (durch Senken der 
Arbeitsloſenlaſten der Gemeinden) eine Erleichterung der Kriſe im Gefolge 
haben können. Dies gilt auch für die kleineren Millionenbeträge für dringliche 
Schulbauten, Ausbau des Straßburger Flughafens Enzheim und Anlagen im 
Straßburger Rheinhafen. 

Aber den Zeitpunkt und das Tempo, in dem die Beträge tatſächlich gezahlt 
werden ſollen, iſt nichts geſagt worden. Das Beiſpiel der Schwierigkeiten, die 
der frühere wie der jetzige franzöſiſche Finanzminiſter und die Zentralverwal⸗ 
tungen in anderen Fragen gemacht haben, rechtfertigt mißtrauiſches Abwarten. 
In elſäſſiſchen Blättern, die der Regierung Daladier durchaus gut geſinnt ſind, 
wurde noch in der erſten Märzwoche feſtgeſtellt, daß bis zu dieſem Zeitpunkt 
noch nicht ein einziger Kredit aus den 50 Millionen Franken praktiſch bewil- 
ligt war, die ſchon im Sommer 1938 () aus Mitteln der Staatslotterie in Aus- 
ſicht geſtellt worden find, um kriſengeſchädigten Induſtrie- und Handwerks- 
betrieben in Elſaß⸗Lothringen billige Betriebskredite zu gewähren. Ebenſo 
ſollen die gleichfalls vor Monaten angekündigten Ausnahmeaufträge der Mili⸗ 
tärverwaltung und der Eiſenbahn bisher ausgeblieben fein, obwohl fie Minifter 
Chautemps am 1. März nochmals als Tatſache behandelt hat. Er hat an dieſem 
Tage die frühere Zuſage wiederholt, daß bei kommenden Verhandlungen Frank 
reichs mit anderen Staaten über den Warenaustauſch ſachverſtändige Vertreter 
der elſaß⸗lothringiſchen Wirtſchaft beteiligt werden würden, um deren Sonder⸗ 
belange geltend zu machen. 

Elſaß⸗lothringiſche Verſuche, den verlorenen Abſatz auf dem reichsdeutſchen 
Markt wenigſtens zum Teil auf anderen Auslandsmärkten wettzumachen, ſind 
von Chautemps dadurch gefördert worden, daß er zwei Millionen Franken 
für Werbeaktionen bewilligen ließ. Aus dieſen Mitteln wurde es einer kleinen 
Abordnung ermöglicht, nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika zu fahren, um dort bei maßgebenden Kreiſen Stimmung für den 
Bezug elſaß⸗lothringiſcher Erzeugniſſe zu machen. Sie ſtand unter Führung 
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des Straßburger Volkswirtſchaftlers Prof. Lauffenburger (von der franzöſiſchen 
Aniverſität), der nach der Rückkehr gemäßigt⸗hoffnungsvoll über die Ausſichten 
berichtet hat. Es zeigt ſich, daß die Mitglieder der Kommiſſion die gegenwär⸗ 
tige Deutſchfeindlichkeit in gewiſſen amerikaniſchen Kreiſen ausnutzen wollten. 
Man hätte ihnen dargelegt, daß ſie dem Frieden in Europa dienen, wenn ſie die 
Widerſtandskraft Frankreichs insgeſamt und des elſaß⸗lothringiſchen Grenz⸗ 
landes im beſonderen ſtärken und geſunden helfen! Dieſe Spekulation auf Haß⸗ 
und Angſtinſtinkte wird kaum den gewünſchten praktiſchen Erfolg haben. Wenn 
die Angebote, Leiſtungen und Lieferbedingungen dem amerikaniſchen Markt 
nicht gerecht werden, wird das Stimmungsmoment auch verſagen. 

Aus dieſer Einſicht heraus haben die bodenſtändigen Blätter, an ihrer 
Spitze der e Kurier“ des Colmarer Abgeordneten Roſſé, vor der Illu— 
ſion gewarnt, Elſaß-Lothringen könne auf die Rückgewinnung des 
reichsdeutſchen Marktes verzichten. Sie iſt nur im Zuſammenhang 
mit einer fortſchreitenden deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 
wahrſcheinlich. Daher bedauert und bekämpft das heimattreue Elſaß⸗Lothringen 
alles, was geeignet iſt, dieſe Ausſöhnung zu hemmen. Es gehört dazu nicht nur 
die fortgeſetzte Hetze der Linkspreſſe gegen das Dritte Reich, ſondern auch die 
Verdächtigung der Heimatbewegung in den Augen der franzöſiſchen Offentlich⸗ 
keit. Ihre Forderungen, die lediglich dem Schutz und der Pflege des Volkstums 
gelten, werden neuerdings wieder als Verſuch hingeſtellt, zwiſchen „Inner 
frankreich“ und den „wiedergewonnenen Provinzen“ geiſtige Schranken aufzu⸗ 
richten bzw. fortbeſtehen zu laſſen. Wider beſſeres Wiſſen bezweifelt man gleich- 
zeitig die ſtaatsbürgerliche Loyalität der Autonomiſten und läßt ſie als bewußte 
oder unbewußte „Nazi⸗Agenten“ erſcheinen, die in fremden Dienſten und 
mit frankreichfeindlichen Abſichten tätig ſeien. 

Dieſe Kampfweiſe iſt in den letzten Wochen noch verſchärft worden und 
wendet ſich zur Zeit vor allem gegen die autonomiſtiſche „Landespartei“, deren 
Präſident Dr. Karl Noos anfangs Februar ohne Angabe von Gründen 
verhaftet und zur Verfügung der Militärgerichtsbarkeit nach Nancy über- 
führt worden iſt. Zwei im vergangenen Jahre ohne Befragung des Parlaments 
erlaſſene Dekrete über Spionage und über „Angriffe gegen die Integrität des 
ſtaatlichen Territoriums“ haben franzöſiſchen Polizeikreiſen die Handhabe 
gegeben, einen alten Vorkämpfer für die elſaß⸗lothringiſchen Volksrechte erneut 
in Haft zu nehmen, faſt genau zehn Jahre nach feinem Freiſpruch von der finn- 
loſen Anklage eines „Komplotts gegen die Sicherheit Frankreichs“ (Juni 1929 
im Beſançon⸗Prozeß). Die öffentliche Verteidigung des Verhafteten iſt jetzt 
dadurch erſchwert, daß die Preſſe bei — tatſächlichem oder behauptetem — Ver⸗ 
ſtoß gegen die erwähnten Dekrete Schweigepflicht hat. Der faſt allgemein 
gehegte Verdacht, daß Dr. Roos wieder lediglich wegen feiner politiſchen 
Geſinnung drangſaliert wird, iſt dadurch verſtärkt worden, daß einige Links⸗ 
blätter, deren enge Beziehungen zu der politiſchen Polizei bekannt ſind, unge⸗ 
ſtraft den wehrloſen Angeklagten als Vertrauensmann und Helfer angeblicher 
deutſcher Spionageſtellen denunzieren dürfen und damit in Frankreich das ſtän⸗ 
dig lebendige Mißtrauen gegen den deutſchen Nachbar neu geſchürt wird. 
Es iſt ſehr bezeichnend, daß es gerade die ſozialiſtiſchen und kommu⸗ 
niſtiſchen Blätter ſind, die Tag für Tag ihre Verleumdungen gegen 
Dr. Roos und die Heimatbewegung neu auftiſchen. 

Miniſter Chautemps hat auf Befragen am 1. März jede Abſicht beſtrit⸗ 
ten, daß Paris einen neuen politiſchen Prozeß gegen den elſaß⸗lothringiſchen 
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Autonomismus inſzenieren wolle. Er wiederholte die früher von anderen fran- 
zöſiſchen Stellen gegebenen Erklärungen, daß es ſich im „Fall Roos“ um nichts 
er handle, ſondern daß er lediglich die Landesverteidigung berühre. 
urz zuvor hatten zwei elſäſſiſche Abgeordnete offen ausgeſprochen, daß man im 
Elſaß dieſe Anklage nicht glaube. Von deutſchlothringiſcher Seite iſt dieſe Feſt⸗ 
ſtellung zuſtimmend übernommen worden. In einem Offenen Brief an den 
Miniſterpräſidenten Dala dier hat der Straßburger Abgeordnete Hueber 
(Elſäſſiſche Arbeiter- und Bauernpartei) der weitverbreiteten Anſicht Ausdruck 
gegeben, daß die völlige Verſtändnisloſigkeit franzöſiſcher Polizeiſtellen gegen⸗ 
über den elſaß⸗lothringiſchen Volksforderungen von Feinden des Friedens aus- 
genützt werde, um Daladiers eigener Friedenspolitik entgegenzuarbeiten. 

Eine ähnliche Sabotage iſt auch auf einem anderen Gebiet erkenntlich: 
Chautemps hatte am 1. März als Antwort auf Fragen über die Spra- 
chen⸗ und Schulpolitik angekündigt, daß eine amtliche Enquete über 
die Ergebniſſe des Anterrichts nach den jetzigen Schulprogrammen angeordnet 
worden ſei. Kurz darauf hat ein Straßburger Blatt, die deutſchſprachige 
„République, gegen jedes Eingehen auf das Verlangen nach Pflege der 
deutſchen Mutterſprache Einſpruch erhoben. Es wird dabei ſogar wieder 
beſtritten, daß das Deutſche überhaupt die Mutterſprache der 
großen Mehrheit der Elſäſſer (und ebenſo der Deutſchlothringer) ſei. Das 
elſäſſiſche Kind lerne auf dem Schoß der Mutter „eine rudimentäre Sprache, 
einen Dialekt von einer erſchreckenden Einfachheit ſowohl bezüglich der Satz⸗ 
bildung als der Ausdrucksweiſe“! Es ſei eine „fromme Legende, zu behaupten, 
der Dialekt würde den Anterricht des Deutſchen fördern. Der Dialekt iſt, wie 
übrigens alle Dialekte, ein Hindernis mehr, das zu überwinden dem Kinde 
nur in ausnahmsweiſen Fällen gelingt. Wenn man im Volksunter⸗ 
richt nur franzöſiſch unterrichten würde, ſo iſt es möglich 
und ſelbſt wahrſcheinlich, daß der kleine Elſäſſer mit 14 Jahren das Franzö⸗ 
1 cler ee würde, als er unter deutſchem Regime das Deutfche 

eherrſchte“ (N). 

Die erbärmliche Charakterloſigkeit, jo etwas ſelbſt in deutſcher Sprache 
zu ſchreiben, wird nur überboten durch die geradezu lächerliche Armut der 
Argumente. Bemerkenswert iſt höchſtens, daß man in Paris immer noch nicht 
merkt, daß dem franzöſiſchen Anſehen in Elſaß⸗Lothringen niemand mehr Scha⸗ 
den zufügt als ſolche Verteidiger unhaltbarer Theſen. Im vorliegenden Falle 
handelt es ſich dazu um ein Blatt und einen Mann, die aus dem amtlichen 
franzöſiſchen Propagandafonds leben. Aberdies find fie im Elſaß Repräſen⸗ 
tanten der Radikalen Partei, der Chautemps und Daladier angehören! 
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Memelland 
Endlich frei! — Die hiſtoriſche Entſcheidung — Ein ganzes Land im Freuden- 
rauſch — Der Einzug des Führers, Memels größtes Erlebnis — Wieder⸗ 
vereinigung reibungslos durchgeführt — Der deutſch⸗litauiſche Vertrag — 
Wirtſchaftliche Aufbauarbeit 


Nun iſt auch das Memelland an der äußerſten Nordoſtecke Deutſchlands 
heimgekehrt ins Reich. Anbeſchreiblich war der Jubel und die Freude, als die 
Wiedervereinigung mit dem Reich bekannt wurde, gewaltig und von überftrö- 
mender Herzlichkeit waren die Dankeskundgebungen, die den Führer umbrau- 
ſten, als er in die alte deutſche Ordensſtadt Memel feinen Einzug hielt, um 
das Memelland in die Obhut des Reichs zu nehmen. 

Die Entwicklung hat ſich in den letzten Tagen vor dem geſchichtlichen 
22. März, an dem die litauiſche Erklärung über die Rückgabe des Gebiets 
bekannt wurde, förmlich überſtürzt. Den letzten entſcheidenden Anſtoß gab 
nicht zuletzt auch die Befreiung der letzten Deutſchen in der ehemaligen Tſche⸗ 
chei und die Schaffung des Protektorats Böhmen und Mähren. Spontan wur⸗ 
den angeſichts dieſes großen geſchichtlichen Ereigniſſes am 15. März auch im 
Memelland die Hakenkreuzfahne aufgezogen. Der Führer der Memeldeutſchen, 
Dr. Neumann, ſtellte noch am gleichen Tage in einer Fraktionsſitzung der 
memeldeutſchen Landtagsabgeordneten feſt, daß die litauiſche Regierung das 
Autonomieſtatut ſtändig in ſeinen grundlegenden Beſtimmungen verletzt habe, 
daß das Memelgebiet wirtſchaftlich ein Trümmerhaufen ſei und daß die letzten 
15 Jahre gezeigt hätten, daß eine gedeihliche Entwicklung des Gebiets mit 
dem Eintritt in den litauiſchen Staatsverband aufgehört habe. Dr. Neumann 
warnte diejenigen litauiſchen Kreiſe, die erneut mit dem Gedanken ſpielen zu 
können glaubten, durch einen neuen Putſch den Memeldeutſchen die ſeit der 
Aufhebung des Kriegszuſtandes gewonnenen Rechte wieder zu nehmen. 
„Hinter uns“, fo ſtellte der Führer der Memeldeutſchen feſt, „ſt e ht der 
Führer des Deutſchen Reichs. Wer uns anfaßt, faßt 
Deutſchland an!“ Dieſe Erklärungen haben auch in Kowno ihren Ein⸗ 
druck nicht verfehlt und fie konnten nur jo gewertet werden, daß der Freiheits⸗ 
wille der Memeldeutſchen nicht mehr einzudämmen war. 

Am 19. März, dem Tag der Deutſchen Wehrmacht, wurde in Memel in 
einer großen Kundgebung des memeldeutſchen Kriegerverbandes das von den 
Litauern im Jahre 1923 geſtürzte Denkmal Kaiſer Wilhelms I. feierlich wieder 
aufgerichtet. Das gleichfalls von den Litauern geſtürzte Boruſſia⸗Denkmal war 
bekanntlich bereits im November vorigen Jahres wieder aufgeſtellt worden, 
fo daß mit der Aufrichtung des Kaiſer-Wilhelm⸗Denkmals die Stadt Memel 
die Zeugen alter preußiſch⸗deutſcher Vergangenheit wieder erhalten hatte. Auch 
der 19. März geftaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung für Deutſch⸗ 
land. And immer wieder hallten die Straßen der Stadt von dem Ruf wieder: 
„Wir wollen heim ins Reich!“ 

In der Nacht zum 22. März vollzog ſich dann nach Tagen höchſter Span⸗ 
nung die hiſtoriſche Entſcheidung. Der litauiſche Außenminiſter Arbſchys, der 
ſich von der Papſtkrönung in Nom auf der Rückreiſe nach Kowno befand, war 
in Berlin von Reichsaußenminiſter von Ribbentrop am 20. März empfangen 
worden. Nach ſeiner Rückkehr nach Kowno faßte die litauiſche Regierung in 
der Nacht vom 21. zum 22. März nach ſtundenlangen Beratungen im Mini⸗ 
ſterrat den Entſchluß, das Memelland freiwillig an das Reich 
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zurückzugeben. Dieſer Beſchluß, der am 22. März gegen 8 Ahr morgens 
durch Rundfunk und ſpäter durch Extrablätter im Memelland bekanntgegeben 
wurde, löſte im ganzen Land unbeſchreibliche Freudenkundgebungen aus. 

Nach faſt zwanzigjähriger Fremdherrſchaft war das Land wieder frei 
geworden! Die jo lange erſehnte Befreiung war endlich da! Man konnte es 
kaum faſſen, und immer wieder mußten es ſich die Menſchen auf den Straßen 
verſichern, daß ſie nicht träumten, ſondern wach waren. Auf dem Marktplatz 
in Memel hatte ſich gegen 9 Ahr eine rieſige Menſchenmenge verſammelt, die 
mit ſtürmiſchen Heilrufen auf den Führer und das Reich ihrer Dankbarkeit 
und Freude Ausdruck gab. Im Nu prangte die Stadt in einem Meer von 
Kan: Neben den grün-weiß-roten Memelfahnen wehte nun auch das Haken⸗ 

euz 

In der von der litauiſchen Regierung herausgegebenen und über alle deut⸗ 
ſchen Sender verbreiteten Erklärung hieß es, daß der litauiſche Außenminiſter 
in ſeinem Bericht dem Miniſterrat mitgeteilt habe, daß der Reichsaußenminiſter 
von Ribbentrop im Namen der Reichsregierung der litauiſchen Regierung den 
Vorſchlag der Rückgabe des Memelgebiets an Deutſchland gemacht und dies 
als die für die Befriedung einzig zweckmäßige Löſung bezeichnet hat. Er fügte 
hinzu, daß, wenn dieſe Nückgabe auf dem Wege einer freien Vereinbarung er- 
folge, Deutſchland die wirtſchaftlichen Intereſſen Litauens im Memeler Hafen 
weitgehend berückſichtigen wird. Der Reichsaußenminiſter betonte, daß die 
Regelung auch dem klar ausgedrückten Wunſche der memeldeutſchen Bevölke⸗ 
rung entſpreche und daß dies den künftigen guten Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern dienlich ſein würde. Er verwies dabei auf die bekannte Forderung der 
geſamten memeldeutſchen Bevölkerung nach Rückkehr ins Reich. Die Stimmung 
im Memelgebiet ſei derart, daß die Regelung der Frage auf der vom Reich 
vorgeſchlagenen Baſis zur Vermeidung von Zuſammenſtößen jetzt dringend not⸗ 
wendig ſei. Der litauiſche Miniſterrat hat ſich dieſen Argumenten nicht ver⸗ 
ſchließen können und hat die Zuſtimmung zur Abergabe des Gebiets an Deutfch- 
land gegeben. Dieſe Zuſtimmung wurde noch am ſelben Tage auch dem Litaui- 
ſchen Sejm zur Kenntnis gebracht. 

Der 22. März verlief im Memelland in einem einzigen Freudenrauſch. Doch 
iſt es nirgends zu Zwiſchenfällen gekommen. Der Abmarfch der litauiſchen 
Truppen aus Memel vollzog ſich reibungslos, und ebenſo wurde die überſtürzte 
und maſſenweiſe Auswanderung der Juden nach Litauen höchſtens mit luſtigen 
Zurufen begleitet, wie „Auf Nimmerwiederſehn“ oder „Fahrt zu Abraham“. 

Die in den Abendſtunden bekannt gewordene Nachricht, daß der Führer an 
Bord des Panzerſchiffes „Deutſchland“ die Reife nach Memel angetreten 
habe, löſte neue Begeiſterungsſtürme aus. Am ſpäten Abend — gegen 
21% Ahr — fand die erſte und zugleich letzte Sitzung des am 11. Dezember 
vorigen Jahres gewählten Memelländiſchen Landtags ſtatt. Die 25 deutſchen 
Abgeordneten trugen das Braunhemd oder die ſchwarze Aniform des Ordnungs⸗ 
dienſtes. Von den vier Litauern war nur einer erſchienen. Es war ein feierlicher 
und erhebender Augenblick, als der Führer der Memeldeutſchen, Dr. Neu⸗ 
mann nach einem kurzen geſchichtlichen Rückblick folgende Proklamation verlas: 

„Memeldeutſche! Der Tag der Erfüllung iſt dal Die litauiſche Regierung 
hat unſer deutſches Memelland an das Großdeutſche Reich zurückgegeben. Wir 
kehren heim ins Reich, in unſer deutſches Vaterland, dem unſere heiße Liebe in 
den Zeiten der Not gehörte, wie ſie ihm jetzt in ſeiner Größe gehört und in alle 
Ewigkeit gehören wird. Anzählige Male haben wir, noch unter dem litauiſchen 
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Kriegsgeſetz und erſt recht ſeit wir unſeren Marſch in die Freiheit antraten, 
feierlich erklärt: Wir wollen heim zum Reichl! Was wir in tiefer Sehnſucht er- 
hofft und mit unbeugſamem Willen erkämpft haben, das erfüllt ſich in dieſer 
Stunde: Wir kehren heim ins Reich! Anermeßlich und unausſprechlich iſt unſer 
Dank an den Führer aller Deutſchen, an unſeren Führer Adolf Hitler.“ 

Dr. Neumann teilte mit, daß er an den Führer ein Danktelegramm gerichtet 
habe und brachte ein dreifaches Sieg-Heil auf Adolf Hitler aus. Zum erſten 
Male erklang in einer Sitzung des memelländiſchen Landtags das Sieg⸗Heil 
401 den Führer, wurden in hiſtoriſcher Stunde die Lieder der deutſchen Nation 
geſungen. Ein Vorbeimarſch der memeldeutſchen SA. vor Dr. Neumann beſchloß 
den denkwürdigen Tag. 

Den größten Tag in ſeiner jahrhundertelangen Geſchichte erlebte Memel 
dann am 23. März, als deutſche Truppen in das befreite Land einmarſchierten 
und der Führer ſelbſt an der Spitze der deutſchen Flotte über die Oſtſee 
nach Memel fuhr. Bereits in aller Frühe — um 5 Ahr — überſchritten 
die erſten deutſchen Truppenabteilungen unter den Klängen des Deutſchlandliedes 
die Königin⸗Luiſe⸗Brücke in Tilſit und rückten über den Memelſtrom in das 
befreite Land ein. Die mächtige Brücke war mit den Fahnen Großdeutſchlands 
und Tannengirlanden feſtlich geſchmückt. Wo geſtern noch das litauiſche Staats- 
wappen hing, grüßte heute ein großes Hakenkreuz. Anbeſchreiblich war der 
Jubel der Bevölkerung und die frohen Geſichter der Menſchen ſtrahlten vor 
Dankbarkeit. Sie hoben ihre Hände zum Deutſchen Gruß und vielen von ihnen 
ſtanden die Tränen in den Augen beim Anblick der deutſchen Soldaten, die nach 
faſt 20 Jahren jetzt wieder memelländiſchen Boden betraten. Kurz nach 8 Ahr 
morgens trafen die erſten Truppen — eine Aufklärungsabteilung — bereits in 
Memel ein. Sie wurden von den begeiſterten Jubelrufen der Bevölkerung gerade⸗ 
zu überſchüttet. Auch Reichsinnenminiſter Dr. Frick, Reichsführer 4 Him m⸗ 
ler und der Gauleiter von Oſtpreußen, Erich Koch, trafen in Memel ein 
und wurden begeiſtert begrüßt. Gegen 10 Ahr erſchien die deutſche Flotte vor 
Memel. Die ſtrahlende Morgenſonne tauchte die ſtählernen Koloſſe in hellſtes 
Licht. Voran die drei Panzerſchiffe „Deutſchland“, „Admiral Graf Spee“ und 
„Admiral Scheer“, dann die Kreuzer „Leipzig“, „Köln“ und „Königsberg“, die 
ihnen dicht aufgeſchloſſen in Kiellinie folgten. Hinter den Kreuzern backbord 
und ſteuerbord die Torpedo- und Begleitboote und die Schnellboote. Am 10 Ahr 
ging das Panzerſchiff „Deutſchland“ auf der Memeler Reede vor Anker. Anter 
den Augen des Führers erfolgte die Ausſchiffung des Marinelandungskorps, 
das von der unüberſehbaren Menge begeiſtert gefeiert wurde. Gleichzeitig 
brauften über der Stadt deutſche Flugzeugſtaffeln dahin. Im Hafen hatten 
ſämtliche Schiffe über die Toppen geflaggt. 

Kurz vor 14 Ahr betrat der Führer, vom Torpedoboot „Leopard“ aus, das 
ihn vom Panzerſchiff „Deutſchland“ zum Preußenkai brachte, zum erſtenmal 
den Boden des befreiten Memellandes. Ein Begeiſterungsſturm brach los, wie 
ihn die alte deutſche Ordensſtadt noch nie erlebt hat. Dazwiſchen das Sirenen⸗ 
geheul der Schiffe und das Läuten der Kirchenglocken. Immer wieder klang es 
in Sprechchören Adolf Hitler entgegen: „Wir danken unſerm Führer!“ In 
Begleitung des Führers befanden ſich u. a. Generaloberſt Keitel, General- 
admiral Raeder, Reichsminiſter Dr. Lammers, Reichspreſſechef 
Dr. Dietrich und SA.⸗Obergruppenführer Brückner. Nachdem der Führer 
die Meldung des Kommandierenden Generals des I. Armeekorps, General der 
Artillerie von Küchler, und des Konteradmirals Luethens enfgegen- 
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genommen hatte, begrüßte er den Führer der Memeldeutſchen, Dr. Neu⸗ 
mann, mit einem langen Händedruck. Der Führer ließ ſich dann die Leiter 
der memeldeutſchen Formationen vorſtellen. Anter den Klängen des Präſentier⸗ 
marſches ſchritt der Führer die Front der Ehrenkompanien der Kriegsmarine 
und der Polizei ſowie das Ehrenſpalier der memeldeutſchen Kriegerkamerad⸗ 
ſchaften ab. 

Dann feste ſich die Wagenkolonne des Führers in Bewegung. In einem. 
unbeſchreiblichen Triumphzug ging es durch die engen, mit Ehrenpforten, Gir⸗ 
landen und über und über mit Fahnen geſchmückten Straßen Memels. Kilo⸗ 
meterweit dehnte ſich das Spalier jubelnder Menſchenmaſſen hin. Unzählige ſah, 
man, die in tiefſter Erſchütterung ihre Tränen nicht zurückhalten konnten. Vor 
dem Memeler Stadttheater bereitete die Bevölkerung Adolf Hitler eine neue 
einzigartige Dankeskundgebung. Als der Führer auf den feſtlich geſchmückten 
Balkon des Theaters trat, kannte die Begeiſterung keine Grenzen mehr. 
Minutenlang hallte der Platz wider von den Heil-Rufen, reckten die Menſchen 
die Hände hoch, winkten mit Tüchern und warfen Blumen hoch. Während dem 
Führer immer wieder der Jubel der Maſſen entgegenbraufte, trat er auf 
Dr. Neumann zu und heftete ihm das Goldene Ehrenzeichen der Partei an die 
Bruſt. Gleichzeitig iſt Dr. Neumann zum 44-Oberführer ernannt worden. 

Dann entbietet für die Memeldeutſchen Dr. Neumann dem Führer den Will⸗ 
kommensgruß. „Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland hat die Schmach getilgt 
und hat die Grenze weggefegt!“ So rief der Führer der Memeldeutſchen unter 
der begeiſterten Zuſtimmung der Maſſen aus. „Wir haben den Glauben an das 
deutſche Volk nie verloren und unſer Glaube wuchs, als dem deutſchen Volke 
ein Führer erſtand, der es aus Schmach und Verelendung herausführte zu 
Glanz und Ehre. Anſer Glaube iſt uns nie verloren gegangen. Wir ſind heute 
frei und gehören wieder zum großen deutſchen Vaterlande. Der Dank dafür 
gebührt dem Manne, der unſere Freiheit zu unſerem Lebenserlebnis gemacht 
hat. Anſer Dank dem Führer aller Deutſchen: Adolf Hitler! Sieg Heill Sieg 
Heill Sieg Heil!“ 

Dann grüßte der Führer im Namen des ganzen deutſchen Volkes die 
Memeldeutſchen. Er dankte ihnen für ihren tapferen und mannhaften Kampf. 
And er ſprach dann die denkwürdigen Worte: „Ihr ſeid einſt von einem Deutfch- 
land im Stich gelaſſen worden, das ſich der Schmach und der Schande ergeben 
hatte. Jetzt ſeid ihr zurückgekehrt in ein gewaltiges neues Deutſchland, das 
wieder unerſchütterliche Ehrbegriffe kennt, das fein Schickſal nicht Fremden 
anvertrauen will und wird, ſondern das bereit und entſchloſſen iſt, ſein Schick⸗ 
ſal ſelbſt zu meiſtern und zu geſtalten, auch wenn dies einer anderen Welt 
nicht gefällt.“ Nun werde das Memeldeutſchtum, ſo erklärte der Führer weiter, 
für alle Zukunft teilhaben an der Arbeit, an dem Glück und — wenn es ſein 
müſſe — auch an den Opfern des ganzen deutſchen Volkes. Der Führer ſchloß 
mit dem Schwur, daß keine Macht der Welt die Gemeinſchaft, in die nun nach 
Not und Leid die Memeldeutſchen aufgenommen ſeien, jemals wieder zerbrechen 
werde. Jeder Satz wurde mit brauſenden Kundgebungen begleitet, die ſich am 
Schluß der Rede zu gewaltigen Ovationen für den Führer fteigerten, die an 
Stärke und Tiefe des Gefühls nicht hinter den Szenen unendlichen Glückes 
zurückſtanden, die die Heimkehr der Oſtmark und des Sudetenlandes begleiteten. 

Als der Führer dann am Nachmittag zum Preußenkai zurückfuhr, mußte 
er noch unzähligen memeldeutſchen Volksgenoſſen die Hände drücken. Immer 
wieder dankte der Führer grüßend für die Kundgebungen, die ihn begleiteten, 
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als er fich mit dem „Leopard“ an der in Paradeaufſtellung aufmarſchierten 
Flotte vorbei zum Panzerſchiff „Deutſchland“ begab. Gegen Abend ging die 
4 5 wieder in See. Ein Tag von geſchichtlicher Größe hatte ſeinen Abſchluß 
gefunden. a 

Die Abernahme des befreiten Landes hat ſich inzwiſchen planmäßig voll⸗ 
zogen. Noch am Abend des 23. März konnte das Oberkommando der Wehrmacht 
bekanntgeben, daß Teile der deutſchen Wehrmacht das Memelgebiet unter den 
Waffenſchutz des Reiches genommen haben. Es waren daran beteiligt Flotte 
und Luftwaffe. Die Abernahme verlief planmäßig und ohne Zwiſchenfälle. Im 
Neichsgeſetzblatt wurde gleichzeitig das Geſetz über die Wieder⸗ 
vereinigung des Memellandes mit dem Deutſchen Reich 
veröffentlicht, das der Führer an Bord des Panzerſchiffs „Deutſchland“ erlaſſen 
hatte. Darin wird beſtimmt, daß das Memelland in das Land Preußen und in 
die Provinz Oſtpreußen eingegliedert wird. Es kommt zum Regierungsbezirk 
Gumbinnen. Am 1. Mai 1939 tritt im Memelland das geſamte Reichsrecht und 
das preußiſche Landesrecht in Kraft. Zum Aberleitungskommiſſar iſt der Ober- 
präſident der Provinz Oſtpreußen, Gauleiter Koch, ernannt worden. Sein 
Stellvertreter iſt Dr. Neumann. 

Weiter wurde am 23. März in Berlin nach Verhandlungen zwiſchen einer 
deutſchen und einer litauiſchen Delegation der Vertrag zwiſchen Deutſchland und 
Litauen über die Wiedervereinigung des Memellandes mit dem Reich unterzeich⸗ 
net. In dem Vertrag iſt ein Ausbau der deutſch⸗litauiſchen Beziehungen auf neuer 
Grundlage vorgeſehen. Litauen erhält eine Freihafenzone im Memeler 
Hafen und hat das Recht, feine Ausfuhrwaren zollfrei auf der Bahnlinie über 
Krottingen nach dem Hafen zu transportieren. Zur Bekräftigung des Entſchluſſes 
der beiden Staaten, eine freundſchaftliche Entwicklung der Beziehungen zwi 
ſchen Deutſchland und Litauen ſicherzuſtellen, übernehmen — wie es in Art. 4 
des Abkommens heißt — beide Teile die Verpflichtung, weder zur Anwendung 
von Gewalt gegeneinander zu ſchreiten, noch eine gegen einen der beiden Teile 
von dritter Seite gerichtete Gewaltanwendung zu unterſtützen. 

Mit dieſem Vertrag find Artikel 99 des Verſailler Diktats und das Pariſer 
Memelabkommen vom Mai 1924, das ohnehin nie eingehalten wurde, endgül- 
tig ausgelöſcht. Dafür iſt eine Löſung gefunden worden, die nicht nur dem 
Memelland und dem Reich gerecht wird, ſondern die auch für Litauen neue 
Hoffnungen auf eine Stabiliſierung der Verhältniſſe im eigenen Staat und auf 
eine gute wirtſchaftliche Zuſammenarbeit mit dem Reich eröffnet hat. 

Auch die Aberleitung der Behörden im Memelland, ſoweit ſie von Litauern 
verwaltet wurden, hat ſich reibungslos vollzogen. Es handelte ſich dabei um die 
Bahnverwaltung, das Zollweſen, die Eiſenbahn und die Poſt. Da hier in der 
Hauptſache Litauer beſchäftigt waren, mußte ein reichsdeutſcher Beamtenappa⸗ 
rat erſt aufgebaut werden. Was den Zahlungsverkehr anbetrifft, ſo iſt bereits 
neben der litauiſchen Litwährung die Reichsmark eingeführt worden, wobei als 
Amrechnungskurs 40 Pfennig für einen Lit feſtgeſetzt worden ſind. Inzwiſchen 
ſind auch die memeldeutſchen Soldaten aus dem litauiſchen Heer entlaſſen wor⸗ 
den. Ebenſo ſind die letzten Memelländer, die von litauiſchen Gerichten verur⸗ 
teilt worden waren, ins Memelgebiet zurückgekehrt. Es handelte ſich dabei 
hauptſächlich um Deutſche, die vom litauiſchen Kriegsgericht verurteilt worden 
waren, weil ſie ſich geweigert hatten, unter litauiſcher Fahne zu dienen, oder die 
auf Grund des litauiſchen Staatsſchutzgeſetzes wegen angeblicher politiſcher 
Vergehen verurteilt worden waren. Der memeldeutſche Ordnungsdienſt iſt als 
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105. Standarte in die Schutzſtaffel der NSDAP. übernommen worden. Die 
memeldeutſche SA. ift der Gruppe Oſtland unterſtellt worden. Auch die NSW. 
hat unmittelbar nach dem Einmarſch der Truppen ihre Tätigkeit im Memel⸗ 
land aufgenommen. Zahlreiche Feldküchen ſind überall eingeſetzt worden und 
es wurden umfangreiche Lebensmittelmengen und Kleider verteilt. Allein der 
Wert der an Hilfsbedürftige abgegebenen Kleidungsſtücke beläuft ſich auf rund 
1,4 Millionen Reichsmark. 

So kann auch das Memelland wieder mit neuer Hoffnung in die Zukunft 
blicken. Nicht nur, daß das Land nach zwanzigjähriger Fremdherrſchaft wieder 
frei iſt, ſondern es eröffnen ſich jetzt auch wieder hoffnungsvolle Ausblicke auf 
einen ſchnellen wirtſchaftlichen Aufſtieg. Die erſten Hilfsmaßnahmen werden 
der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit und der Behebung der Notlage auf dem 
Lande dienen. So iſt die Hoffnung durchaus nicht ungerechtfertigt, daß bei der 
Wirtſchaftskraft des Großdeutſchen Reichs im Memelland mit ſeinen 150 000 
Einwohnern zum mindeſten die wirtſchaftlichen Schäden der litauiſchen Zwangs 
herrſchaft bereits in einigen Wochen beſeitigt ſein können. 


Litauen 


Das Deutſchtum fordert energiſch eine Erleichterung ſeiner Lage — Vertretertag 
des Kulturverbandes: Bekenntnis zum Nationalſozialismus — 
Deutſche Handwerkertagung 


Trotz der mehrmals bewieſenen Lebensfähigkeit der deutſchen Volksgruppe 
in Litauen ſind ihr infolge der Maßnahmen der litauiſchen Regierung gegen 
deutſche Schulen und Organiſationen größere und günſtigere Entwicklungsmög— 
lichkeiten verſagt geweſen. Aberall, wo eine prinzipielle Entſcheidung der Regie⸗ 
rung erforderlich war, konnte kein Fortſchritt erzielt werden. Aus dieſem 
Grunde hat ſich die Führung der deutſchen Volksgruppe entſchloſſen, an die 
litauiſche Regierung in energiſcher Form konkrete Forderungen zu ſtellen. 

Am 15. Februar überreichte der Präſident des Kulturverbandes der Deut- 
ſchen Litauens, Herr v. Reichardt, der litauiſchen Regierung durch den 
Miniſterpräſidenten Mironas eine Denkſchrift, die ſechs Forderungen ent- 
hält. Der Schwerpunkt dieſer Forderungen liegt auf dem Gebiet des Schul- 
weſens. Bekanntlich konnten 17 der falſchen Paßeintragungen über die 
Volkszugehörigkeit in den letzten Jahren nicht nur keine neuen deutſchen Schulen 
eröffnet werden, ſondern auch die beſtehenden deutſchen Schulen wurden zahlen- 
mäßig immer geringer. In den erſten Jahren der litauiſchen Unabhängigkeit, 
als mit dem Aufbau des Volksſchulnetzes begonnen wurde, verfügten die Deut- 
ſchen über etwa 40 ſtaatliche deutſche Volksſchulen. Dieſe Zahl ſank andauernd 
und hat heute ſo ziemlich den Nullpunkt erreicht, da es kaum noch eine ſtaatliche 
Schule gibt, in der der Deutſchunterricht ſo erteilt wird, wie es das Schulgeſetz 
verlangt. Die Deutſchen beſitzen augenblicklich nur ſechs private Volksſchulen, 
ein privates Gymnaſium in Kowno und ein privates Progymnaſium in Kybar⸗ 
ten. Ebenſo ſchwierig iſt das deutſche Organiſationsleben. Die Zentralorgani⸗ 
ſation der Deutſchen Litauens, der Kulturverband, muß den kulturellen Anfor⸗ 
derungen der 35000 Deutſchen (nach amtlicher Statiſtik) und 45 000 Deutſchen 
(nach privaten Schätzungen) genügen, trotzdem er nur 19 Ortsgruppen beſitzt. 
Die Gründung neuer Ortsgruppen hat das Innenminiſterium nicht geftattet. 
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Von oben erwähnten Feſtſtellungen ausgehend hat der Kulturverband fol- 
gende 6 Forderungen an die litauiſche Regierung formuliert: 

1. Alle falſchen Volkszugehörigkeitsvermerke ſind abzuändern, wobei den 
Paßinhabern keinerlei Schwierigkeiten bei der Feſtſetzung ihrer Volks⸗ 
zugehörigkeit zu machen ſind. 

2. Bis zur techniſchen Durchführung der Amänderung der Volkszugehö⸗ 
rigkeitsvermerke in den en ift allen deutfchen Kindern der Befuch 
deutſcher Schulen zu geſtatten. 

3. Die Zahl der deutſchen Schulen in Litauen iſt im Laufe von 5 Jahren 
ſtufenweiſe auf mindeſtens 50 zu erhöhen. 

4. Der zentralen deutſchen Organiſation Litauens — dem Deutſchen Kul⸗ 
turverbande — muß die Gründung von Ortsgruppen überall dort 
geſtattet werden, wo eine entſprechende Zahl von Perſonen es 
wünſcht. 

5. ene Druck und andere polizeiliche Maßnahmen gegen 
deutſche Organiſationen und deren Mitglieder ſind zu verbieten. 

6. Den ſtaatlichen Behörden muß nahegelegt werden, den ſchriftlichen 
Klagen der Deutſchen ernſtliche Beachtung zu ſchenken und ſie zu 
beantworten. 

Die Denkſchrift ſchließt mit folgenden Worten: „Der Kulturverband der 
Deutſchen Litauens glaubt das Necht zu haben, erwarten zu dürfen, daß die 
litauiſche Regierung in kürzeſter Friſt dieſe Mindeſtforderungen zur Erleich- 
terung der kulturellen Lage der Deutſchen Litauens erfüllen wird.“ 

Der Denkſchrift wurden zwei Abſchriften früherer Eingaben und 1554 An⸗ 
träge um Abänderung der falſchen Volkstumsvermerke beigelegt. Weitere 
Anträge zur Abänderung der Volkszugehörigkeit werden vom Kulturverbande 
geſammelt und an den Miniſterpräſidenten weitergeleitet werden. 

er im Memorandum enthaltenen grundſätzlichen Forderungen der deut⸗ 
ſchen Volksgruppe in Litauen find durch zwei weitere Eingaben an das Bil⸗ 
dungs⸗ und an das Innenminiſterium im einzelnen ergänzt worden. In einem 
am 8. März an den litauiſchen Bildungsminiſter gerichteten Schreiben wird die 
Wiedereinführung der deutſchen Anterrichtsſprache in 25 ehemaligen deutſchen 
Schulen verlangt. Laut Artikel 26 des litauiſchen Volksſchulgeſetzes muß näm⸗ 
lich überall dort, wo 30 nichtlitauiſche Kinder vorhanden ſind, der Anterricht 
in der Mutterſprache dieſer Kinder gegeben werden. Anter den genannten 
25 Schulen befinden ſich die Schulen in Kybarten, Wirballen, Wiſchtyten, 
Wilkowiſchken, Mariampol⸗Neuſtadt, Schaki, Georgenburg, Tauroggen uſw. 
Die Forderung der Wiedereinführung des deutſchen Sprachunterrichts in den 
25 Schulen muß nur als Teilforderung betrachtet werden. Weitere Forderungen 
zur Regelung der Lage auf dem Gebiete des Schulweſens werden noch folgen. 

In einer zweiten Eingabe an den litauiſchen Innenminiſter wird die Errich- 
tung von zwölf neuen Ortsgruppen des Kulturverbandes der Deutſchen Litauens 
verlangt. Laut dem neuen Vereinsgeſetz müſſen nämlich zur Gründung von 
Ortsgruppen vorher Genehmigungen eingeholt werden. 

Die Eingaben der deutſchen Volksgruppe an die Regierung fanden großen 
Widerhall ſowohl im Inlande als auch im Auslande. Faſt alle Rundfunkſen⸗ 
der der wichtigſten europäiſchen Hauptſtädte gaben die Meldung über die deut⸗ 
ſchen Eingaben mehrere Male durch. Die litauiſche Preſſe nahm auch zu den 
Eingaben Stellung, allerdings nicht immer in objektiver Form. Aus dieſem 
Grunde hat ſich der Kulturverband entſchloſſen, eine eigene Preſſeſtelle zu 
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errichten, die auch den litauiſchen Zeitungen Nachrichtenmaterial über das 

Leben der Deutfchen in Litauen zugehen laſſen wird. Die Deutſchen Litauens 

haben nichts zu verbergen und zu verheimlichen. Sie kämpfen nur um ihr gutes 

Recht, und niemand kann ſie deswegen verurteilen. 

Nach dem Beiſpiel des Kulturverbandes der Deutſchen Litauens hat auch 
die deutſche Kirchenleitung Forderungen zur Abſtellung der Miß⸗ 
ſtände innerhalb der evang. ⸗lutheriſchen Kirche Litauens geſtellt. Der Senior 
der deutſchen evangeliſchen Synode, Propſt Tittelbach, hat am 7. März 
pe das Konſiſtorium an die litauiſche Regierung folgende Forderungen 
gerichtet: 

1. Der deutſche Senior iſt berechtigt, nach eigenem Ermeſſen deutſche 
Synoden einzuberufen. 

2. Die Beſchlüſſe der deutſchen Synode ſind für alle deutſchen Gemein⸗ 
den als verbindlich zu erklären. 

3. Zu den deutſchen Gemeinden gehören alle Lutheraner, welche deutſche 
Gottesdienſte wünſchen. 

4. Die deutſchen Gemeinden müſſen unter Führung des deutſchen 

Seniors ſtehen. 

.Die deutſchen Kinder müſſen auf Wunſch der Eltern oder Vormün⸗ 
der in den Schulen, in dem Konfirmandenunterricht oder Kindergot⸗ 
tesdienſt den Anterricht in deutſcher Sprache erhalten. 

6. Die Beſcheinigung der deutſchen Volkszugehörigkeit erteilt der zu- 
1 Paſtor auf Wunſch der Eltern oder der Vormünder der 

inder. 

7. Wo kein deutſcher Religionsunterricht erteilt wird, find die deutſchen 
Kinder vom Religionsunterricht zu befreien. Sie können in der Reli- 
gion Privatunterricht von ſolchen Perſonen empfangen, die vom 
deutſchen Senior autoriſiert ſind. Beſcheinigungen über Prüfungs⸗ 
kenntniſſe, welche vom zuſtändigen Paſtor ausgeſtellt werden, wer⸗ 
den von der Schulleitung anerkannt. 

8. Die Aufſicht über den Religionsunterricht in den öffentlichen Schu- 
len ſteht, was die deutſchen Kinder betrifft, dem deutſchen Senior zu. 

9. In den Schulen, in denen deutſcher Religionsunterricht erteilt wird, 
müſſen auch die Examen in deutſcher Sprache abgehalten werden. 

Zu den Forderungen der deutſchen evang. -lutheriſchen Kirchenleitung in 
Litauen muß feſtgeſtellt werden, daß die Lage der evang. ⸗lutheriſchen Kirche in 
keiner Weiſe geſetzlich geregelt ift. Zur Zeit gelten noch einzelne Beſtimmungen 
des alten ruſſiſchen Geſetzes, das den Zaren als höchſten und einzigen Gebieter 
in kirchlichen Fragen vorfieht. Seitens der deutſchen evang. ⸗lutheriſchen Kir⸗ 
chenleitung iſt bereits vor Jahren mehrmals eine geſetzliche Neuregelung des 
evang. ⸗lutheriſchen Kirchenweſens in Litauen vorgeſchlagen worden, leider 
immer vergeblich. Die unnormale Lage auf dem Gebiete des evang. ⸗lutheriſchen 

Kirchenweſens iſt auch innerhalb der litauiſchen Regierungskreiſe erkannt wor⸗ 

den. Allerdings hat man trotz zahlreicher Ankündigungen bisher kein Geſetz 

erlaſſen, das dieſen Zuſtand befeitigen würde. Laut den Angaben des evang. 

lutheriſchen Konſiſtoriums ſoll die Zahl der Evangeliſchen in Litauen 65—70 000 

betragen, darunter etwa 12 000 Letten, die übrigen Deutſche und Litauer. 


* 


* 
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Anter reger Beteiligung des örtlichen Deutſchtums und unter Teilnahme 
von annähernd 50 Vertretern aus allen Teilen des Landes fand in Kowno am 
4. März der Vertretertag des Kulturverbandes der Deut— 
ſchen Litauens ſtatt. 

Die Tagung wurde vom Präſidenten des Kulturverbandes, v. Reichardt, 
eröffnet, der in feiner grundlegenden Eröffnungsrede Rückſchau auf die geleiſtete 
Arbeit hielt und die Richtlinien der künftigen Arbeit feſtlegte. Die Parole des 
letzten Delegiertentages am 8. Dezember lautete: Anerſchütterliches Zuſammen⸗ 
halten, Schaffung einer wahren Volksgemeinſchaft. Dieſe Aufgabe iſt voll und 
ganz erfüllt worden. Die Richtlinien für die Zukunft ſollen 1. eine Vertiefung 
der Arbeit der einzelnen Amter des Kulturverbandes, 2. eine Förderung der 
Jugendarbeit und 3. die Schaffung eines Deutſchen Hauſes bedeuten. Ferner- 
hin ſoll an der Erfaſſung aller Deutſchen in Litauen gearbeitet werden. Nur auf 
dieſem Wege wird ſich die 40 000 zählende Volksgruppe in Litauen ein Recht 
erkämpfen können, das ihr gebührt. 

„Die Arbeit, die uns bevorſteht — führte Präſident v. Neichardt weiter 
aus —, ift fo ſchwer, daß wir fie ohne den Glauben an unſere Volksgruppe gar 
nicht löſen könnten. Aber dieſem Glauben geht die Gewißheit voran, daß wir 
auch ein Teil des großen deutſchen Volkes ſind, welches gerade in letzter Zeit 
Abermenſchliches geleiſtet hat. Darum will ich von dieſer Stelle aus, als Füh⸗ 
rer des Deutſchtums in Litauen, öffentlich bekanntgeben: als Glieder der gro⸗ 
ßen deutſchen Nation bekennen wir uns zur deutſchen Weltanſchauung. Dieſe 
deutſche Weltanſchauung iſt der Nationalſozialismus. Das iſt der Glaube an 
die Gemeinſchaft unſeres Volkes, unabhängig von Naum und Grenze.“ 

Die obigen Ausführungen des Präſidenten v. Reichardt waren von ſtür— 
miſchem Jubel und Sieg-Heil-Nufen begleitet. 

Wie aus dem darauf verlefenen Geſchäftsbericht für das verfloſſene Arbeits- 
jahr hervorgeht, ift wohl ſeit dem Beſtehen des Kulturverbandes in feinem 
Arbeitsjahr ſo viel völkiſche und kulturelle Aufbauarbeit geleiſtet worden, wie 
im verfloſſenen Geſchäftsjahr. Auf faſt allen Gebieten des kulturellen Lebens 
iſt ein Aufſtieg und ein Erwachen feſtzuſtellen. Vor zwei Jahren hat der Haupt⸗ 
vorſtand dem Delegiertentag einen Drei-Jahres-Plan vorgelegt. Dieſer Drei- 
Jahres⸗Plan iſt im Laufe von zwei Jahren faſt reſtlos erfüllt worden. Eine 
Ausnahme allerdings bildet das Schulgebiet. Aber auch auf dieſem Gebiete 
hofft der Kulturverband durch feine Vorſtellungen bei der Regierung weiter: 
zukommen. 

Zum Schluß der eindrucksvollen Tagung wurde eine Entſchließung 
folgenden Inhalts angenommen: Die Vertreter des Deutſchtums in Litauen, 
im Rahmen des Delegiertentages des Kulturverbandes verſammelt, haben mit 
Intereſſe die Berichte ihrer Führung gehört. Sie erklären ſich mit den getrof- 
fenen Maßnahmen einverſtanden und ſtehen unerſchütterlich hinter ihren Füh⸗ 
rern. Die Vertreter des Deutſchtums in Litauen erklären, daß ſie die von der 
Führung geſtellten Forderungen an die Regierung als Mindeſtmaß zur Beſſe⸗ 
rung der kataſtrophalen Lage des deutſchen Schulweſens in Litauen anſehen. 
Die Vertreter des Delegiertentages ſchlagen vor, folgende Entſchließungen an⸗ 
a und auf telegraphiſchem Wege an den Staatspräſidenten weiter— 
zuleiten: 

„Die Vertreter der Deutſchen Litauens, verſammelt auf dem Dele- 
giertentage des KV. begrüßen Ew. Exzellenz und erlauben ſich, in größter 
Sorge um die Schulerziehung ihrer Jugend, an den Herrn Staatspräſi⸗ 


212 


denten die dringende Bitte zu richten, feinen Einfluß dahin geltend zu 
machen, daß die in der Denkſchrift des Kulturverbandes am 15. Februar 
an die Regierung geſtellten Forderungen berückſichtigt werden.“ 

Es iſt zu erwarten, daß die litauiſche Regierung, in Anbetracht der bewie⸗ 
ſenen Loyalität der deutſchen Volksgruppe, ſich nunmehr bereit erklärt, die jahre⸗ 
lang in Denkſchriften und Einzeleingaben an die litauiſche Regierung gerich- 
teten Wünſche der Deutſchen Volksgruppe zu berückſichtigen. Die Deutſchen 
Litauens haben geduldig jahrelang das ſchwere Leid getragen. Man kann es 
deshalb verſtehen, wenn ſie jetzt, nachdem ein Ambruch auf dem Gebiete der 
Behandlung der Volksgruppen in ganz Europa im Gange iſt, ihre Wünſche 
energiſcher vorzutragen beginnen. Eine Berückſichtigung dieſer Wünſche wird 
auch ein Beitrag für den Frieden ſein. 


Am 4. März hatten ſich die deutſchen Handwerker Litauens zum 
zweiten Male zu einer Arbeitstagung in Kowno verfammelt. Auch 
an dieſer Tagung nahmen über 50 Vertreter des deutſchen Handwerks teil. 
Nach einem längeren Geſchäftsbericht über die Tätigkeit des Handwerkeramtes 
und des Handwerkerausſchuſſes und der beiden Anterabteilungen, der Arbeits⸗ 
vermittlungsſtelle und der Berufsberatungsftelle, folgte eine rege Ausſprache 
über verſchiedene Berufsfragen der Handwerker. Neben verſchiedenen wichtigen 
Beſchlüſſen für die Arbeit der Zukunft wurde auch der Beſchluß zur Schaffung 
einer Werkhilfe gefaßt. Dieſe Werkhilfe ſoll durch Beſteuerung der älteren 
Handwerker ins Leben gerufen werden und zur Förderung des Nachwuchſes 
dienen. Wie aus dem Verlauf der Tagung hervorgeht, hat die Arbeit auf dem 
Gebiete des deutſchen Handwerks in Litauen an Planmäßigkeit zugenommen. 


Eſtland 


Innerſtaatliche Fragen — Wechſel in der deutſchen Führung — Am die 
Einigung der Volksgruppe — Deutſche Studentenſchaft im Ambruch 


Nachdem im vergangenen Jahr die ſtaatlichen Zentralinſtitutionen Eſtlands 
auf Grund der neuen Verfaſſung ihre Tätigkeit aufgenommen haben (der 
Staatspräſident und die beiden Kammern des Parlaments), iſt die heutige 
innerpolitiſche Lage vor allem dadurch gekennzeichnet, daß dieſe tragenden Fak⸗ 
toren der inneren Entwicklung Eſtlands durch ihre Tätigkeit die tatſächliche 
Abgrenzung ihrer Verantwortung herbeizuführen beſtrebt ſind. Die eſtländiſche 
Verfaſſung hat eine ſehr genau und fein ausgewogene gegenſeitige Abgren⸗ 
zung der Tätigkeitsgebiete der Zentralinſtitutionen vorgeſehen. Gerade im Hin⸗ 
blick darauf wird naturgemäß die Durchführung der neuen Verfaſſung in ſtar⸗ 
kem Maße davon abhängen, wieviel Geſchick und Leiſtung die Träger jeder der 
neuen Staatsinſtitutionen aufweiſen werden. 

Bei der überragenden perſönlichen Bedeutung des neuen Staatspräſidenten 
Konſtantin Päts für den geſamten Staatsaufbau iſt es nicht weiter verwunder⸗ 
lich, daß insbeſondere die Abgeordnetenkammer, welche laut Verfaſſung eine 
richtunggebende Verantwortung und Tätigkeit innerhalb des Staates trägt, es 
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heute nicht leicht hat, über die ihr laut Verfaſſung zuſtehenden Rechte heraus 
eine wirkliche Autorität im Lande zu erlangen. 

Der Prozeß der Einordnung des Parlaments in den reformierten Staats- 
körper im Sinne der Gewinnung einer eigenen Autorität dürfte in Anbetracht 
der vorliegenden Amſtände langſam vor ſich gehen, insbeſondere deshalb, weil 
innerhalb der Abgeordnetenkammer ſelbſt nur geringe Gruppen zu finden ſind, 
die den Willen dazu haben, den Einfluß des Parlaments im Rahmen des 
Staatslebens weiter auszugeſtalten. 

Bekanntlich haben die Deutſchen infolge der Einführung des Mehrheits- 
wahlrechts ihre Vertretung in der erſten Kammer des Parlaments verloren, 
eine Tatſache, die gerade in letzter Zeit, wo im Parlament ſehr wichtige, vor 
allem wirtſchaftspolitiſche Fragen zur Löſung ſtehen, von ſeiten des Deutſch⸗ 
tums ſchmerzlich empfunden wird. Aber die Kulturſelbſtverwaltung hinweg, die 
die betreffende Perſönlichkeit wählt, beſitzt dagegen das Deutſchtum eine Ver⸗ 
tretung in der zweiten Kammer, im Staatsrat. 

Der erſte Vertreter der deutſchen Volksgruppe im Staatsrat war der frü- 
here langjährige Kulturpräſident Harry Koch, der jedoch ſein Amt infolge 
einer lang dauernden Krankheit tatſächlich nicht antreten konnte und ſich daher 
genötigt ſah, zu Beginn dieſes Jahres ſein Amt niederzulegen. 

An ſeine Stelle wurde der bisherige deutſche Kulturpräſident Wilhelm 
Baron Wrangellin den Staatsrat gewählt, der fein neues Amt bereits 
angetreten hat, ſo daß nunmehr die deutſche Volksgruppe in Eſtland auch im 
Rahmen des eſtländiſchen Parlaments, wenn, wie geſagt, auch nur in der zwei⸗ 
ten Kammer, ſeine Stimme wird erheben und an der Geſamtvertretung für die 
Entwicklung des Staates teilnehmen können. 

Zum neuen Präſidenten der Deutſchen Kulturverwaltung wurde der bis— 
herige langjährige Vizepräſident und Leiter des Kulturamtes Dr. Hellmuth 
Weiß gewählt, eine Wahl, die in breiteſten Kreiſen des Deutſchtums mit 
Genugtuung aufgenommen worden iſt. 

Wenn fo im Rahmen der offiziell führenden Deutſchtumsorganiſationen in 
den letzten Monaten wefentliche Veränderungen vor ſich gegangen find, fo kann 
dasſelbe auch im Hinblick auf andere wichtige Deutſchtumsverbände geſagt 
werden. 

Bekanntlich iſt in Eſtland ſchon ſeit längerer Zeit das Beſtehen politiſcher 
Parteien verboten. Da dadurch eine politiſche Koalitionsmöglichkeit dem 
Deutſchtum genommen wurde, es aber auf die Dauer für die deutſche Volks⸗ 
gruppe nicht möglich war, ſich jeder organiſatoriſchen Arbeit fernzuhalten, ſo 
erfolgte im Lauf der letzten Monate auch nach außen hin ſichtbar der Ausbau 
einer bisher engere Ziele anſtrebenden deutſchen Organiſation, die dazu aus⸗ 
erſehen iſt, den Rahmen für die Durchführung der Volksgemeinſchaft in Eſt⸗ 
land zu bilden. Es handelt ſich hierbei um die Volksdeutſche Vereinigung, an 
deren Spitze der Führer der nationalſozialiſtiſchen Gruppe aus dem Jahre 
1932/33, Rittmeifter von zur Mühlen, getreten iſt. 

Wenn damals, nachdem die nationalſozialiſtiſche Gruppe unter Rittmeiſter 
von zur Mühlen die Mehrheit in der Deutſchbaltiſchen Partei erlangt hatte, 
von ſeiten des Staates Nepreſſivmaßregeln erfolgten und z. B. Rittmeiſter von 
zur Mühlen nach ſeiner Verhaftung das Verbot auferlegt wurde, ſein Gut zu 
verlaſſen, ſo haben ſich ſeitdem die Verhältniſſe inſofern grundlegend geändert, 
als heute der Ausbau der Volksdeutſchen Vereinigung ſelbſt, wie auch die 
Führerſchaft Rittmeiſters von zur Mühlens, von den ſtaatlichen Organen durch⸗ 
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aus anerkannt wird. Seit dem Jahre 1933/34 haben ſich zudem die Verhältniſſe 
innerhalb des Deutſchtums inſofern völlig geändert, als heute die geſamte Volks⸗ 
gruppe auf dem Boden der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſteht und 
gerade auf dieſem Boden die Volksgemeinſchaft durchgeführt werden ſoll. Ritt 
meiſter von zur Mühlen iſt als Führer der Volksgruppe auch von dem Teil der 
früheren nationalſozialiſtiſchen Gruppe anerkannt worden, der nach den Nepreſ⸗ 
ſalien des Jahres 1933 unter Führung von Rechtsanwalt O. Lutz ſich in der 
Organiſation „Selbſthilfe“ zuſammengeſchloſſen hatte. 

Verhandlungen zu einer völligen Verſchmelzung und einheitlichen Ausrich⸗ 
tung der geſamten Volksgruppe ſind im vorigen Herbſt aufgenommen worden. 
Sie ſcheinen zeitweiſe, wie ſchon im vorigen Bericht ausgeführt, zu einer 
Einigung geführt zu haben. Wenn dieſe auch heute noch nicht erreicht iſt, ſo ſteht 
doch feſt, daß der Wille zu einer ſolchen Einigung in weiteſten Kreiſen des 
Volkstums lebendig iſt und an Stärke gewinnt. 

Eine hervorſtechende Sorge der Volkstumsführung in Eſtland wird durch die 
Lage der deutſchen Jugendorganiſationen hervorgerufen. Das deutſch⸗baltiſche 
Pfadfinderkorps, das vor Jahr und Tag vom Staat aufgelöſt wurde, hat bis⸗ 
her nicht durch eine umfaſſende deutſche Jugendorganiſation abgelöſt werden 
können. Nun iſt die Notwendigkeit eines ſolchen umfaſſenden Zuſammen⸗ 
ſchluſſes der Jugend eine ganz eindeutige. Jeder, der in Eſtland heute mit 
jungen Deutſchen in Verbindung tritt, wird dies immer wieder ſehr deutlich 
erkennen können. Die Schwierigkeiten, die auf dieſem Gebiet zu überwinden ſind, 
liegen aber zum großen Teil auf einem Gebiet, das der Verantwortung und 
Entſcheidung der deutſchen Volksgruppe entzogen iſt. And zwar handelt es ſich 
darum, daß auch die eſtniſchen Jugendverbände eben im Prozeß einer Amfor⸗ 
mung begriffen ſind, an der in leitender Weiſe auch der Staat beteiligt iſt. 
Bevor nicht die endgültige Form für die eſtniſche Jugendbewegung geſchaffen 
ſein wird, iſt kaum darauf zu hoffen, daß auch 1 deutſche Jugend wieder 
eine für die ganze Jugend umfaſſende gemeinſame Lebensform erhalten wird. 

Als Abergangsorganiſation ſind Schülerbünde geſchaffen worden, die in den 
einzelnen Schulen aufgebaut worden ſind und der ee durch die einzelnen 
Schuldirektoren unterliegen. Die Schwierigkeit einer ſolchen Löſung liegt natur⸗ 
gemäß darin, daß eben das Amfaſſende fehlt. Eine Auseinanderentwicklung der 
einzelnen Schülerbünde entſprechend dem beſonderen Charakter der Schule uſw. 
kann leicht erfolgen. 

Eine ähnliche Entwicklung, wenn auch von anderen Faktoren ausgehend, 
ſehen wir innerhalb der deutſchen Studentenſchaft. Die deutſche Studentenſchaft 
hat ſich bisher in den deutſchen Korporationen geſammelt, die auf eine alte und 
1 Sinne der Erſtarkung des Volkstums ſehr poſitive Geſchichte zurückblicken 

önnen. 

Der neue Mannſchaftsgedanke, der Hand in Hand mit dem Ambruch inner- 
halb der deutſchen Jugend unter der Dorpater Studentenſchaft immer ſtärker 
Fuß faßte, hat eben noch keine endgültige neue Form innerhalb des deutſchen 
Studentenlebens gefunden. 5 

Wohl gibt es unter der deutſchen Studentenſchaft in Dorpat eine Gruppe 
von deutſchen Studenten, die den alten korporativen Gedanken grundſätzlich ab⸗ 
lehnen und etwa nach dem Muſter des Zuſammenſchluſſes der Studenten im 
Reich ein Mannſchaftshaus gegründet haben. Daneben beſtehen aber noch die 
alten Korporationen, in denen jedoch ein deutlicher innerer Ambruch vor ſich 
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gegangen ift, der gerade in der letzten Zeit auch nach außen hin feinen Ausdruck 
zu finden beginnt. 

Es iſt eben noch ſchwer, vorauszuſagen, ob es gelingen wird, eine Syntheſe 
zwiſchen dem Grundſatz des Korporationsweſens und dem modernen Mann⸗ 
ſchaftsgedanken zu finden, oder ob der letztere ſich allmählich in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Form durchſetzen wird. 

Bei einer aufmerkſamen Betrachtung der Entwicklung der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in Eſtland erkennt man immer deutlicher, wie eine allmähliche, aber un- 
aufhaltſame Amgeſtaltung des geſamten Volkskörpers von unten herauf vor ſich 
geht, indem die heranwachſende Jugend Inhalt und Form der deutſchen Erneue- 
rung immer ſtärker in den geſamten Volkskörper auch organiſatoriſch hin- 
einträgt. 

Es muß jedoch hierbei darauf hingewieſen werden, daß ſchon jetzt im Lauf 
dieſes Prozeſſes deutlich zu merken iſt, wie die Anpaſſung gerade in formaler 
Hinſicht an die beſtehenden Notwendigkeiten und Gegebenheiten vor ſich geht. 
Denn die deutſche Volksgruppe in Eſtland ſiedelt ja nicht im luftleeren Raum, 
ſondern in einem ſtaatlichen Körper, mit deſſen Geſetzen zu rechnen iſt. Zugleich 
lebt die deutſche Volksgruppe neben und mit dem eſtniſchen Volk, das den Staat 
führt und in immer betonterem Maße beſtrebt iſt, ihm artgemäße Formen des 
geſellſchaftlichen und ſoziologiſchen Lebens zu bilden. 


Polen 
Verſchlechterung der Lage des Deutſchtums auf der ganzen Linie — Behinde⸗ 
rungen in der Volkstumsarbeit — Droſſelung der deutſchen 8 — Hans: 
ſuchungen — Ausweiſungen aus der Grenzzone — Senator Hasbach vor dem 
Senat — Die deutſch⸗polniſchen Beſprechungen 


Die erſten Monate des neuen Jahres brachten eine weitere Verſchlechterung 
der allgemeinen Lage des Deutſchtums in Polen. Auf allen Gebieten wurden 
von den Behörden Maßnahmen ergriffen, die eine Zurückdrängung des Deutfch- 
tums und eine Einengung ſeines Lebensraumes bedeuteten. Auf der anderen 
Seite taten die Preſſe und die unverantwortlichen Aktionen des Weſtverbandes 
alles, um die öffentliche polniſche Meinung gegen das deutſche Element in 
Polen, das von je ein Element der Ordnung war, aufzuwiegeln und ihm Ab— 
ſichten zu unterſtellen, die dem Deutſchtum immer fern lagen. 

Sämtliche Organiſationen der deutſchen Volksgruppe, ob es ſich nun 
um wirtſchaftliche, kulturelle oder politiſche handelt, ſind auf das ſtärkſte in ihrer 
Aktionsfreiheit eingeſchränkt. Ganz abgeſehen von politiſchen 
Kundgebungen größeren Stiles, die heute nur noch in den ſeltenſten Fällen 
abgehalten werden können, tauchen bei der Veranſtaltung von Feiern Schwie- 
rigkeiten auf, wie man ſie früher gar nicht geahnt hat. So ſind u. a. die Feiern 
deutſcher Organiſationen aus Anlaß des Heldengedenktages in vielen 
Fällen „wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit“ ver— 
boten worden! 

Auch die Leiter der deutſchen Organiſationen werden betroffen. So wurden 
dem Leiter des deutſchen Volksbundes in Oberſchleſien, Dr. Alitz, der Paß 
abgenommen und dem Leiter der Deutſchen Vereinigung in Bromberg, 
Dr. Kohnert, die weitere Verlängerung ſeines Auslandspaſſes verweigert. 
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Damit wurde diefen beiden Volkstumsführern ein Aberſchreiten der Grenzen 
des polniſchen Staates unmöglich gemacht. Eine Begründung dieſer Maß⸗ 
nahmen wird behördlicherſeits abgelehnt. 
Neben der Behinderung der deutſchen Organiſationen, die bei der ſtrengen 
Auslegung des polniſchen Vereinsgeſetzes an und für ſich ſchon verhältnismäßig 
geringe Arbeitsmöglichkeiten beſitzen, iſt es vor allem die deutſche Preſſe 
in Polen, die durch ſtän dige Beſchlagnahmen in jeder Hinſicht vor 
allem auch materiell getroffen wird. Für die deutſche Preſſe iſt es oft ſchwer, 
zur Lage des Deutſchtums in Polen Stellung zu nehmen. Oft erſcheinen die 
deutſchen Blätter in Polen mit einer ganz weißen Seite, nicht ſelten ſind auch 
die Fälle, in denen die Zeitungen mehrere Tage nacheinander beſchlagnahmt 
werden. Zahlreich ſind auch die auf Grund des neuen Preſſedekrets erfolgenden 
Verurteilungen deutſcher Schriftleiter. Auf Grund des Preſſe⸗ 
dekrets (das im Januar⸗Heft des „Di A.“ beſprochen wurde) find die deutſchen 
Zeitungen in Polen von den zuſtändigen Staroſteien aufgefordert worden, als 
Antertitel die polniſche Aberſetzung des Namens der Zeitung zu führen. In 
deutſchen Kreiſen betrachtet man dieſe Maßnahme als Schikane, zudem ſie 
auch formaljuriſtiſch im Preſſedekret keine Begründung findet. Es wird ferner 
darauf hingewieſen, daß die polniſchen Zeitungen im Reich nur mit ihrem 
einzigen polniſchen Titel erſcheinen. In dieſem Zuſammenhang ſei auch erwähnt, 
daß eine im Verlage der Hauptgeſchäftsſtelle der Deutſchen Vereinigung in 
Bromberg erſchienene Reihe von Denkſchriften und Eingaben der deutſchen 
Senatoren von den polniſchen Behörden beſchlagnahmt wurde, und zwar unter 
Bezugnahme auf das neue Preſſedekret und den Art. 170 des polniſchen Staats- 
geſetzes. Dieſer Artikel betrifft die Verbreitung von Nachrichten, die öffentliche 
Anruhe hervorrufen könnten. In der in Buchform erſchienenen befchlag- 
nahmten Denkſchrift iſt das Material enthalten, das den polniſchen Miniſterien 
überreicht worden war wegen der Lage der deutſchen Bevölkerung in Weſtpolen, 
der durch die rigoroſe Anwendung des Grenzzonengeſetzes und 
die ſyſtematiſche Verweigerung von Auflaffungsgeneh- 
migungen Beſitz und Erwerb von Grundſtücken unmöglich gemacht wird. 
Es iſt noch zu erwähnen, daß die Veröffentlichung dieſer Oenkſchrift nach dem 
Muſter einer ähnlichen Eingabe des Polenbundes in Deutſchland erfolgte, die 
in Deutſchland nicht beanftandet worden iſt. Aus der Beſchlagnahme der Ein- 
gabenſammlung und aus den ſtändigen Beſchlagnahmen der deutſchen Volks⸗ 
gruppenzeitungen geht klar hervor, daß die polniſchen Behörden mit allen 
Mitteln das Bekanntwerden von Einzelheiten über die Nationalitätenpolitik 
Polens verhindern möchten. 
* 


„In den Monaten Februar und März wurden auf Veranlaſſung der pol- 
niſchen Lokalbehörden in den Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen be⸗ 
ſonders zahlreich Vertreter der deutſchen Volksgruppe verhaftet und Haus⸗ 
ſuchungen bei den Organiſationen abgehalten. Die Zahl der Verhaftungen ſteht 
noch nicht genau feſt. Sie wurden vorgenommen vor allem in den Kreiſen Kolmar, 
Neutomiſchel und Gneſen. Den Verhaftungen gingen lange Verhöre und 
Haus ſuchungen voraus. Aus dem Verlauf der Verhöre läßt ſich der 
Zweck der Verhaftungen einwandfrei feftftellen: da die Gemeindewahlen in dieſer 
Gegend, wo das Regierungslager gegenüber den Nationaldemokraten in der 
Minderheit iſt, bevorſtehen, verſuchen die Lokalbehörden die Vertreter und 
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Wahlorganiſatoren der deutſchen Volksgruppe durch Einſchüchterung zu zwingen, 
ſich der Negierungslifte anzuſchließen und auf eigene Kandidatenliſten zu 
verzichten. Zu dieſem Zweck haben ſie eine ſogenannte Kompromißliſte des 
Regierungslagers aufgeſtellt, auf der jedoch die Deutſchen nicht die ihrem Be⸗ 
völkerungsanteil entſprechende Kandidatenzahl erhalten. Da die deutſchen Volks⸗ 
gruppenvertreter dieſes Anſinnen berechtigterweiſe zurückweiſen, wird auf die 
eben geſchilderte Art gegen ſie vorgegangen. 

Die polniſche Polizei iſt vor allem auch dann ſehr rührig, wenn Angehörige 
der deutſchen Volksgruppe meiſt aus niedrigen perſönlichen Motiven bezich- 
tigt werden, den polniſchen Staat beleidigt oder gar gegen ihn gearbeitet zu 
haben. Die Gerichte kommen in all dieſen Fällen ſehr ſchnell zu Verurteilungen. 
Den polniſchen Belaſtungszeugen wird Glauben geſchenkt, während die deut⸗ 
ſchen Entlaſtungszeugen in den ſeltenſten Fällen auch nur gehört werden. Wenn 
dann auf Grund eines ſo durchgeführten Prozeſſes der Deutſche verurteilt wird 
und ſeine Strafe abgeſeſſen hat, kommt dann noch die Verwaltungsbehörde, 
alſo der Staroſt, und verfügt die Ausweiſung aus der Grenzzone 
mit der Begründung — wenn eine Begründung überhaupt vorliegt — daß 
der wegen eines antiſtaatlichen Deliktes bereits beſtrafte Deutſche die Ordnung 
und Sicherheit in der Grenzzone bedrohel! 

Während Polizei und Gerichte den Staat vor einer angeblichen Bedrohung 
durch die „gefährliche deutſche Volksgruppe“ ſchützen zu müſſen glauben, wird 
auf der anderen Seite ſehr wenig getan, um die Sicherheit, den Schutz von 
Leben und Eigentum der Deutſchen in Polen zu gewährleiſten. Immer wieder 
werden Deutſche, die von Verſammlungen heimkehren, überfallen, mißhandelt 
und oft ſchwer verletzt. Ein beſonders ſchwerwiegender Fall ereignete ſich im 
Kreiſe Wirſitz im Netzegau. Dort wurde ein Aberfall auf das Gut des 
bereits auf das geſetzliche Minimum herabparzellierten Grafen von der Goltz 
verübt. Rund 250 polniſche Bauern und Arbeiter kamen in geordneter Kolonne 
zu Fuß und auf Fahrrädern, um von dem deutſchen Gutsbeſitzer „Rechenſchaft“ 
zu fordern für eine Rede über die Lage des Deutſchtums in Polen, die er pol- 
niſchen Zeitungen nach angeblich auf einer internen Mitgliederverſammlung der 
Jungdeutſchen Partei gehalten haben ſoll. Es ſpielten ſich auf dem Gutshof 
wüſte Szenen ab. Graf Goltz wurde umringt und tätlich bedroht. 

Bezeichnend für den Vorfall iſt die Tatſache, daß ſich der Demonſtrations⸗ 
zug in der Kreisſtadt Wirſitz unter den Augen der Staroſteibehörde ſammelte 
und daß er an jeder Wegkreuzung dort bereits wartende Verſtärkungen erhielt. 
Der Überfall war alſo plan mä Aa vorbereitet. Die Polizei erſchien trotz 
ſtundenlanger Bemühungen der Gutsverwaltung erſt nach dem Abzug der 
Demonſtranten. Obwohl ſie den Zug, der wieder in geſchloſſener Formation 
abgerückt war, in wenigen Minuten hätten einholen können, lehnten die Beam⸗ 
ten eine Verfolgung ab und beſchränkten ſich auf die Abfaſſung eines Proto- 
kolls. Das Gut iſt vom Polizeipoſten lediglich einen Kilometer entfernt. 

Beſonders kritiſche Zeiten brachen 75 das Deutſchtum in Polen nach den 
letzten Danziger Zwiſchenfällen an. In Danzig hatten polniſche Studenten 
einen Streit mit deutſchen Studenten vom Zaune gebrochen, in dem ſie von vorn⸗ 
herein dazu verurteilt waren, den kürzeren zu ziehen, da in Danzig ſowohl der 
Senat als auch die deutſche Studentenſchaft in jeder Hinſicht im Rechte waren. 
Nach einer Studentenverſammlung im Gebäude der Aniverſität in Poſen kam 
es in Erwiderung darauf zu Straßendemonſtrationen, bei denen die Schau⸗ 
fenſter der „Evangeliſchen Vereinsbuchhandlung“ und der „Kosmosbuchdiele“, 
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fowie der Aushang des „Poſener Tageblattes“ demoliert wurden. Zwei 
Redakteure des „Poſener Tageblattes“ wurden von den Studenten mit Fäuſten 
geſchlagen. In den darauffolgenden Tagen wurden deutſche Lokale und Geſchäfte 
immer demoliert, ſo daß zum Schluß die mehrfach neu eingeſetzten Fenſter⸗ 
ſcheiben einfach mit Brettern verſchlagen werden mußten. 

n Krakau unternahmen ungefähr zwanzig mit Stöcken bewaffnete pol- 
niſche Studenten einen Aberfall auf das Heim des „Vereins 
Deutſcher Hochſchüler“, das ſie vollſtändig demolierten. Die im Heim 
anweſenden deutſchen Studenten wurden übel zugerichtet. Zwei von ihnen muß⸗ 
ten ſchwer verletzt ins Krankenhaus eingeliefert werden. 

In Warſchau verſuchten polniſche Studenten am hellen Vormittag einen 
Aberfall auf das Büro des deutſchen Senators Hasbach. 
In den Räumen fand gerade eine Sitzung ſtatt. Die polniſchen Studenten, 
welche die Mützen der polniſchen Studentenorganiſation trugen, drängten 
gewaltſam in das Büro ein. Sie ſchlugen, ehe fie daran gehindert werden konn⸗ 
ten, die Scheiben des Aktenſchrankes ein und liefen dann mit den Akten des 
deutſchen Senators fort. 

Auf allen polniſchen Hochſchulen müſſen ſich die deutſchen Studenten im 
Intereſſe ihrer eigenen Sicherheit von den Vorleſungen fernhalten. 

Von dieſen Aktionen werden auch andere Städte und Ortſchaften e 
in denen Deutſche wohnen. In der Nacht zum 2. März hat der Weſtverband 
in Bromberg die ganze Stadt mit Plakaten überſchwemmt, die an Häuſern, 
Zäunen und Schaufenſtern angeklebt wurden und in denen wieder zum Kampf 
gegen die Deutſchen aufgefordert wurde. 

Es muß jedoch unterſtrichen werden, daß die Behörden nachträglich durch 
ihr Verhalten die Demonſtrationen der polniſchen Studentenſchaft verurteilen. 
Jedenfalls kann man feſtſtellen, daß z. B. in Poſen durch eine Verfügung 
des Wojewoden beſtimmt worden iſt, daß der Poſener Magiſtrat für diejenigen 
Schäden an deutſchen Geſchäften aufzukommen hat, die durch die Studenten⸗ 
demonſtrationen entſtanden und nicht durch Verſicherungen gedeckt ſind. Die 
Geſchädigten ſind vom Magiſtrat aufgefordert worden, entſprechende Anträge 
einzureichen. Die deutſche Volksgruppe hat darüber hinaus das Recht, zu for⸗ 
dern, daß die Behörden in der Lage ſind, ſolche Aktionen im Keime zu erſticken. 


* 


Die geſpannte Lage der deutſchen Volksgruppe verlangte von ihren verant⸗ 
wortlichen Lenkern ſtändige Interventionen und erforderte ener- 
giſche Proteſte, auf deren Erfolg allerdings immer noch gewartet werden 
muß. Der deutſche Senator Has bach hat an den polniſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Skladkowſki Proteſttelegramme wegen der Ausſchreitungen polniſcher Stu⸗ 
denten gerichtet, in denen er die Beſtrafung der Schuldigen forderte, ſowie die 
Erlaſſung von Anordnungen, die eine Wiederholung derartiger Vorfälle un⸗ 
möglich machen und die Sicherheit der deutſchen Bevölkerung en 
Vorher wurde bereits von Senator Hasbach dem Minifterpräfidenten eine Ein- 
gabe überreicht, in der die Lage der deutſchen Volksgruppe in Polen behandelt 
wird. Senator Hasbach ſagt darin u. a.: 

„Während meines letzten Beſuches mit dem ehemaligen Senator 
Wiesner haben wir Ihnen, Herr Miniſterpräſident, eine Denkſchrift über 
die dringendſten Angelegenheiten unſerer Minderheiten überreicht, die die 
nachſtehenden Fragen behandelt: 
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Schulweſen, 

Anwendung des Grenzzonengeſetzes, beſonders die Ausweiſung poln. 

Staatsangehöriger deutſcher Nationalität, 

gleiche Behandlung der Arbeiter bei Entlaſſungen und Einſtellungen, 

Anwendung des Geſetzes über die Staatsangehörigkeit. 

Zum Schluß haben wir die Kirchenfrage berührt. 

Der Herr Miniſterpräſident erklärte uns, daß die angeſchnittenen Fra⸗ 
gen wohlwollende Prüfung erfahren würden. 

Zu meinem größten Bedauern muß ich jedoch feſtſtellen, daß ich mit 
Ausnahme minimaler Erfolge überall auf Anluſt, Ablehnung oder bewußte 
Hinſchleppung der berührten Angelegenheiten geſtoßen bin.“ 

Trotz aller Maßnahmen und trotz des verzweifelten Rechtskampfes der 
deutſchen Volksgruppe wurde auch in dieſem Jahre die Enteignungspoli⸗ 
tik auf Grund des Agrarreformgeſetzes fortgeſetzt. Der „Dziennik Aſtaw“ (das 
polniſche Staatsgeſetzblatt) vom 15. Februar, der die Namensliſte der zum 
Zwangsverkauf beſtimmten Güter für 1939 enthält, läßt erkennen, daß die um⸗ 
fangreichſten Enteignungen in den drei Wojewodſchaften Poſen, Pommerellen 
und Schleſien ſtattfinden. Der deutſche Prozentſatz des enteigneten Beſitzes 
beträgt in Pommerellen 55 Prozent, in Poſen 68,5 Prozent und in Schleſien 
gar 95 Prozent. 

Den von der Agrarreform betroffenen deutſchen Grundbeſitzern Pommerel⸗ 
lens iſt jetzt eine weitere finanzielle Belaſtung auferlegt worden, die jeder recht⸗ 
lichen Grundlage entbehrt und auf einen willkürlichen Entzug von privaten 
Vermögenswerten hinausläuft. 

Den Landarbeitern, denen infolge der Verkleinerung der Grundflächen agrar- 
reformierter Güter und der damit verbundenen Einſchränkung der Wirtſchafts⸗ 
betriebe gekündigt werden mußte, wurde bisher vom polniſchen Staat eine Ent⸗ 
ſchädigung in bar ausgezahlt, ſofern ſie nicht Landparzellen zugeteilt erhielten. 
Vorausſetzung für dieſe Auszahlung war eine etwa 10—20jährige ununterbro- 
chene Tätigkeit des Landarbeiters auf dem agrarreformierten Gut. 

Der polniſche Staat hat nunmehr an die unter die Agrarreform fallenden 
Gutsbeſitzer Pommerellens die Mitteilung ergehen laſſen, daß 

1. dieſe Entſchädigung künftig von den parzellierten Gütern ſelbſt getragen 

werden muß und daß 

2. die von dem polniſchen Staat bereits an die betreffenden Landarbeiter 

ausgezahlten Beträge von den ſeither agrarreformierten Gutsbeſitzern 
noch nachträglich an den Staat „zurückgezahlt“ werden müſſen. 

Dieſe neue Erfindung der polniſchen Bürokratie ſtellt eine empfindliche Schä⸗ 
digung des Privateigentums polniſcher Staatsbürger deutſcher Nationalität 
dar, da es ſich zum größten Teil um Beträge handelt, die beſonders bei den 
ſchon vor mehreren Jahren agrarreformierten Gütern die Summe von 10 000 
Zloty erreichen oder ſogar überſchreiten. 

Während der Haushaltsdebatte des Senats hielt der deutſche Senator Has⸗ 
bach eine grundſätzliche Rede, die außerordentlich ſtarke Beachtung fand. 
Zur Lage der deutſchen Volksgruppe führte der Senator u. a. aus: 

„So ſtelle ich heute erneut feſt, wir haben weder von der Regierung der letz⸗ 
ten Jahre, noch vom polniſchen Volke her eine Beſſerung unſerer Lage erfahren. 
Härter als die früheren Jahresliſten der Agrarreform haben uns die letzten drei 
Jahre getroffen. Im Schulweſen haben wir keinen Aufbau, ſondern einen wei⸗ 
teren Abbau zu beklagen. Das Grenzzonengeſetz hat nicht nur Anweiſungen in 


220 


S 


weit über 100 Fällen zur Folge gehabt, ſondern bedroht auch den Erb: 
gang des größten Teiles der deutſchen Bauern in den 
Weſtgebieten. Zu keiner Zeit ſeit dem Beſtehen der Republik hat es fo 
viele Verhaftungen und Verurteilungen gegeben, von denen nicht nur wir Deut⸗ 
ſchen überzeugt ſind, daß ſie weniger aus der Staatsnotwendigkeit, als aus der 
allgemeinen Atmoſphäre geboren ſind, die uns Deutſchen unfreundlich iſt.“ Fer⸗ 
ner erklärte Senator Hasbach, daß die Deutſchen nicht die Abſicht haben, die 
polniſchen Mitbürger zu boykottieren und führte weiterhin aus: 

„Deshalb werde ich auch die Abſtimmung für das Staatsbudget nicht boy⸗ 
kottieren, wenngleich ich bei dieſer Erklärung betonen muß, daß die Behandlung 
unſerer deutſchen Volksgruppe in Polen, für die der Einbruch der Studenten in 
mein Warſchauer Büro in den legten Tagen nur einen der geringfügigſten, aber 
doch ſymboliſchen Beweis darſtellt, dieſen Akt der Diſziplin mir nicht gerade 
leicht werden läßt. Wiederum um des Symbols wegen habe ich mich ſchwe— 
ren Herzens entſchloſſen, von einer Demonſtration gegen 
Staat und Regierung abzuſehen.“ 


* 


Es iſt klar, daß die deutſche Volksgruppe in dieſen beſonders ſchwierigen 
Tagen an die Aufnahme von deutſch⸗polniſchen Beſpre⸗ 
chungen große Hoffnungen knüpft. Anläßlich eines Staatsbeſuches hatte 
der Reichsminiſter des Auswärtigen, v. Ribbentrop, mit dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Oberſt Beck vereinbart, Fragen der Behandlung der beiderſeitigen 
Volksgruppen zum Gegenſtand beſonderer Beſprechungen zwiſchen Vertretern 
der deutſchen und der polniſchen Regierung zu machen. Dieſe Beſprechungen 
wurden am 27. Februar in Berlin durch den Staatsſekretär des Auswärtigen, 
Frhrn. v. Weizſäcker, eröffnet. Deutſcherſeits nahmen daran teil Miniſterial⸗ 
direktor Dr. Vollert vom Neichsminiſterium des Innern und Legations⸗ 
rat Bergmann vom Auswärtigen Amt, polniſcherſeits Miniſterialdirektor 
Cyborſki vom polniſchen Innenminiſterium und Miniſterialdirektor Kunicke vom 
polniſchen Miniſterium für auswärtige Angelegenheiten. Bei den Minderhei- 
tenbeſprechungen handelt es ſich um eine von beiden Seiten erkannte Notiwendig- 
keit, die Abmachungen der Minderheitenerklärung vom 5. November 1937 auch 
in der Praxis zur Durchführung zu bringen. Gerade die Erfahrungen der letzten 
Monate zeigen, daß es noch ſehr ernſthafter Anſtrengungen bedarf, um den Geiſt 
der Volkstumserklärung vom November 1937 wirklich in die Praxis umzuſetzen. 
Auf deutſcher Seite verfolgte man mit ernſter Beſorgnis die gerade in den letz⸗ 
ten Wochen verſtärkten und ſehr einſeitig gegen das deutſche Volkstum gerich- 
teten Maßnahmen der polniſchen Verwaltungsſtellen, die mit dem in der 
Minderheitenerklärung aufgeſtellten Grundſatz einer wirklichen Gleichſtellung als 
nicht vereinbar betrachtet werden müſſen. 

Aber den Verlauf der deutſch-polniſchen Geſpräche in Berlin weiß die pol- 
niſche Preſſe zu berichten, daß die polniſchen Vertreter ſich mit der Annahme 
der deutſchen Theſen nicht einverſtanden erklärten. Die Forderungen Deutfch- 
lands und Polens deckten ſich nicht in den grundſätzlichen Punkten. Die deut⸗ 
ſchen Stellen hielten das Ergebnis der Geſpräche für beſcheiden und erklärten 
das mit außerordentlichen Schwierigkeiten, die ſich auf dem Wege der Erledigung 
des Problems der Minderheiten ergeben hätten. Zu dieſen Meldungen nimmt 
das „Poſener Tageblatt“ Stellung und erklärt, daß von einer Annahme oder 
Nichtannahme deutſcher oder polniſcher Vorſchläge noch gar keine Rede fein 
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kann, da bei den Beſprechungen beide Teile zunächſt einmal ihre Forderungen 
vorgebracht haben, die nunmehr beiden Regierungen bekanntgegeben würden. 
Erſt in einem neuen Stadium der Verhandlungen kann man zu Vereinbarungen 
gelangen. 

Die deutſche Volksgruppe verfolgt jedenfalls den Verlauf der Verhand— 
lungen mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit und mit der Hoffnung auf 
eine endgültige Beſſerung ihrer Lage, die an Troſtloſigkeit 
kaum noch zu überbieten iſt. 


Zſchecho Slowakei 


Am 15. März 1939 meldeten der deutſche Rundfunk und die deutſche Preſſe: 

Der Führer hat heute in Gegenwart des Neichsminifters des Auswär⸗ 
tigen, von Ribbentrop, den 1 * Staatspräſidenten Dr. Hach a 
und den tſchechiſchen Außenminiſter Dr. Chvalkovſky auf deren Wunſch 
in Berlin empfangen. Bei der Zuſammenkunft iſt die durch die Vorgänge der 
letzten Wochen auf dem bisherigen tſchechiſch⸗ſlowakiſchen Staatsgebiet entſtan⸗ 
dene ernſte Lage in voller Offenheit einer Prüfung unter⸗ 
zogen worden. Auf beiden Seiten iſt übereinſtimmend die Aberzeugung zum 
Ausdruck gebracht worden, daß das Ziel aller Bemühungen die Sicherung von 
Ruhe, Ordnung und Frieden in dieſem Teil Mitteleuropas ſein müſſe. 

Der tchecho⸗flowakiſche Staatspräſident hat erklärt, daß er, um dieſem Ziel 
zu dienen, und eine endgültige Befriedung zu erreichen, 


das Schickſal des tſchechiſchen Volkes und Landes vertrauensvoll 
in die Hand des Führers des Deutſchen Reiches legt. 


Der Führer hat dieſe Erklärung angenommen und ſeinem Entſchluß Aus⸗ 
druck gegeben, daß er das e Volk unter den Schutz des Deutſchen Rei⸗ 
ches nehmen und ihm eine ſeiner 1 gemäße autonome Entwicklung ſeines 
völkiſchen Lebens gewährleiſten wird. 


Berlin, den 15. März 1939. 
gez. Adolf Hitler, gez. Dr. Hach a, 


gez. von Ribbentrop, gez. Dr. Chvalkovſky. 
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Rumänien 
Erſte Folge der Eingliederung der Deutſchen in die „Front der nationalen 
Wiedergeburt“ — „Ein vollkommener Bruch mit der Vergangenheit“ — Ver⸗ 
beſſerungen im deutſchen Schulweſen und auf anderen Gebieten — Amorien⸗ 
tierung der rumäniſchen Außenpolitik auf die Achſe Berlin— Rom? 


In unſerem Bericht in Heft 2/3 war der Gründung der „Front der 
nationalen Wiedergeburt“ und des Eintrittes der Deutſchen Rumä⸗ 
niens in dieſe gedacht worden. Daran wurde die Hoffnung geknüpft, daß 
eine Wendung in der rumäniſchen Minderheitenpolitik 
eintreten werde. Dieſe Hoffnung hat im Laufe der letzten Wochen weitere 
Nahrung bekommen. In der am 26. Januar abgehaltenen Gründungsſitzung 
des Oberſten Nationalrates der Front konnte der Vertreter des Deutſchtums, 
Dr. Hans Hedrich, in einer von allgemeiner Zuſtimmung begleiteten Erflä- 
rung auch die Sätze ausſprechen: „Wir ſind uns der Pflicht voll bewußt, 
die wir unſerem Vaterland gegenüber zu erfüllen haben; ſo können wir auch 
mit Recht hoffen und erwarten, daß das rumäniſche Volkdie Rechte 
achten wird, die zur vollen Entfaltung unſerer Kräfte 
als gleichberechtigte Bürger dieſes Staates für ein 
eigenes nationales, kulturelles und wirtſchaftliches 
Leben erforderlich ſind.“ In die leitenden Körperſchaften der Front 
wurden an demſelben Tage mehrere Deutſche vom König berufen. Die rumä⸗ 
niſche Preſſe iſt voller Lob über das Verhalten der Deutſchen. Auch im Kreiſe 
der Deutſchen ſelbſt, denen die Gründung der Front zuerſt ſchwere Bedenken 
verurſacht hatte, iſt man mit dieſer Entwicklung der Dinge zufrieden. Das Ver⸗ 
hältnis der Deutſchen Volksgruppe zur Regierung und damit zur Staatsmacht 
war bis dahin faſt nur auf der ſchwankenden Grundlage von Wahlpakten auf- 
gebaut, die jede neue Regierung vor den Parlamentswahlen mit ihr ſchloß, 
wobei ſie eine Anzahl von Verſprechungen machte, die beſtenfalls nur zu einem 
Teil gehalten wurden. Mit Recht bezeichnete ein Banater deutſches Blatt den 
Eintritt der Volksgruppe in die Front als „das Ende des politiſchen Lands— 
knechttums“. 

Die Regierung hat in einer am 7. Februar veröffentlichten programmatiſchen 
Kundgebung hervorgehoben, daß die der Front eingegliederten Volksgruppen — 
außer der deutſchen iſt auch die ungariſche und die bulgariſche Gruppe eingetre- 
ten — heute Hand in Hand mit dem Mehrheitsvolk ſchreiten, „weshalb ſie für 
die Sicherung und die Achtung ihrer Eigenintereſſen bei uns Entgegenkommen 
finden werden. Anſer Beſtreben, das auch das ihre fein muß, ift das, eine voll⸗ 
tommene Verſtändigung zu erreichen, die ſowohl ihre, als auch die 
Intereſſen unſeres nationalen Staates befriedigen ſollen. Wir hoffen, durch Auf- 
richtigkeit und guten Glauben auf der einen wie auf der anderen Seite dieſes 
Ziel erreichen zu können.“ Als ein Zeichen für dieſe Aufrichtigkeit der Regie⸗ 
rung iſt es anzuſehen, daß der bisherige Generalkommiſſar für Minderheiten, 
Aniverſitätsprofeſſor Dr. Silviu Dragomir, jetzt als Miniſter in die Regie 
rung aufgenommen worden iſt, wodurch ihm in noch höherem Maße als bisher 
die Vollmacht und die Möglichkeit gegeben werden, an der in Ausſicht geſtellten 
„vollkommenen Verſtändigung“ zu arbeiten. Noch wertvoller als Zeichen der 
Aufrichtigkeit iſt ein Wort, das gelegentlich einer Verſammlung der Sektion 
der Front in der ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Stadt Biſtritz der Vorſitzende, der 
geweſene Anterſtaatsſekretär Dr. Leon Seridon, als Erwiderung auf eine 
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Rede des ſächſiſchen Vertreters ſprach, indem er nachdrücklich verficherte, es 
ſei durch die Gründung der Front ein vollkommener Bruch mit der 
Vergangenheit eingetreten; man verſucht alſo, zum Anterſchied gegen 
früher, nicht mehr den Schein aufrechtzuerhalten, als ob auch bisher den Deut- 
ſchen, ſowie den übrigen Volksgruppen, ihr Recht geworden fei. 


Seit dieſen Wechſelreden hat die Führung der Deutſchen Volksgruppe mit 
der Regierung im ganzen und den einzelnen Miniſtern eine ſtändige Berührung 
aufrechterhalten und dabei Stück für Stück den geſamten Umfang der wichtigen 
Fragen durchgeſprochen, die für das Leben der Volksgruppe von Bedeutung 
ſind. Sie galten in erſter Linie der Schule. So hat auf Grund einer dieſer 
Beſprechungen das Miniſterium für Volkserziehung in einer Verfügung die bis⸗ 
her ſchon beſtehenden, nur nicht immer eingehaltenen geſetzlichen Beſtimmungen 
neu beftätigt, wonach in Gemeinden mit deutſcher Bevölkerung und bei entſpre⸗ 
chender Anzahl von Schulkindern konfeſſionelle Schulen mit deutſcher Anter⸗ 
richtsſprache errichtet werden können. Die Geſuche um Bewilligung der Errich- 
tung ſolcher Schulen ſind in kürzeſter Zeit zu erledigen. Aus dem deutſchen 
Siedlungsgebiet von Beſſarabien allein liegen ſchon 60 Geſuche dieſes Inhalts 
vor. Bisher hatte zum großen Teil die Praxis geherrſcht, daß die Erledigung 
ſolcher Geſuche auf die lange Bank geſchoben wurde. — Sehr wichtig iſt auch 
eine weitere Verfügung desſelben Miniſteriums, durch die eine alte Klage der 
Deutſchen beſeitigt werden kann, daß nämlich bei der Anterſtützung ſolcher 
Schulen aus den Gemeindehaushalten als Schlüſſel zur Aufteilung der Beträge 
die Anzahl der ſyſtematiſterten Lehrerſtellen zu nehmen iſt. Bisher hat es 
über den Aufteilungsſchlüſſel immer Streit gegeben, der meiſtens damit endete, 
daß die deutſchen Schulen — nichts erhielten. — Ein weiterer Fortſchritt liegt 
darin, daß das Anterrichtsminiſterium feſtgelegt hat, daß an den deutſchen Sek⸗ 
tionen der Staatsſchulen qualifizierte Lehrer deutſcher Volkszugehörigkeit 
oder, wenn es an ſolchen mangeln ſollte, nur Lehrer angeſtellt werden, die die 
deutſche Sprache beherrſchen. Dabei können fortan auch die Abſolventen deutſch⸗ 
konfeſſioneller Lehrerbildungsanſtalten angeſtellt werden. Eine ähnliche Ver⸗ 
fügung regelt die Anſtellung deutſcher Lehrer an den deutſchen Mittelſchulen, 
die vom Staate erhalten werden. Erwähnenswert iſt ſchließlich noch, daß berech- 
tigte Wünſche der Deutſchen hinſichtlich der Gegenſtände und der Prüfungs- 
ſprache beim Bakkalaureat (Abiturium) an deutſchen Gymnaſien erfüllt werden 
ſollen. Die Deutſchen des Banats, die nur ſehr wenige eigene Schulen beſitzen 
und auf Staatsſchulen angewieſen ſind, haben ſofort eine ganze Reihe von Wün⸗ 
ſchen vorgebracht, die im Sinne der erwähnten Regierungsverfügungen auf 
Erfüllung rechnen können. 


In ähnlicher Weiſe wie auf dem Gebiete der Schule hat die deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft ihre anderen berechtigten Forderungen vorgebracht und entſprechende 
Zuſicherungen erhalten. So iſt die Ernennung deutſcher Orts vor⸗ 
ſtände („Primare“, Bürgermeiſter) in Landgemeinden mit deutſcher Mehrheit 
verlangt und zugeſichert worden. Dieſes natürliche Necht iſt im übrigen den 
Volksgruppen ſchon in einem, am 1. Auguſt vor. Is. veröffentlichten Miniſter⸗ 
ratsbeſchluß anerkannt worden; ſeine Verwirklichung ſoll nun erfolgen. Arzte 
und Apotheker deutſchen Volkstums, die ihr Diplom im Ausland erwor- 
ben haben, ſind ſchon vor Jahresfriſt aufgefordert worden, die Rechtmäßigkeit 
der Noſtrifizierung ihrer Diplome nachzuweiſen. Sie wurden bisher in der 
unangenehmen Lage gehalten, daß die Prüfung der Dokumente endlos hinaus- 
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gezogen wurde. Nun ſoll auch hier ein beſchleunigtes Verfahren eintreten. Fer⸗ 
ner iſt die Errichtung einer deutſchen Hebammenſchule verſprochen wor- 
den, nachdem die Schulen dieſer Art, die einſtens beſtanden hatten, romaniſiert 
worden waren, ſo daß Frauen, die die rumäniſche Sprache nicht vollkommen 
beherrſchten, kaum mehr ein Diplom zu erreichen in der Lage waren. 

Einer der größten Abelſtände des öffentlichen Lebens Rumäniens, der ſich 
den nichtrumäniſchen Volksgruppen beſonders unangenehm bemerkbar macht, 
iſt die Willkür untergeordneter Organe, insbeſondere der Sicher⸗ 
heitsbehörden, der Polizei und der Gendarmerie. Auf Einſchreiten Dr. Hedrichs 
iſt ein beſchleunigtes Verfahren in der Abſtellung ſolcher Abergriffe in Ausſicht 
geſtellt worden. 

Noch eine lange Reihe von Fragen größerer oder minderer Wichtigkeit iſt mit 
der Regierung durchgeſprochen worden; fo u. a. die Eigenſtändigkeit der Jugend⸗ 
verbände und der wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die Grenzen der Preffe: 
zenſur, die Zuläſſigkeit der Volkstracht, die in manchen Landesteilen ganz 
grundlos angefochten wurde, die Rückerſtattung der Archive der deutſchen 
Volksgemeinſchaft im Banat und in Beſſarabien, die Wiederherſtellung der alt- 
bewährten Freiwilligen Feuerwehr. Noch bedarf das wichtige Gebiet der 
Wirtſchaft der Regelung unter dem Geſichtspunkt des Volksgruppenrech⸗ 
tes. Vor allem iſt die Aufdrängung rumäniſcher Angeſtellter in deutſche Wirt- 
ſchaftsbetriebe zum Nachteil eigener Volksgenoſſen abzuwehren. Desgleichen 
iſt ein im April vor. Is. geſchaffenes Geſetz untragbar, wonach Betriebe, die 
ihre Bücher nicht in rumäniſcher Sprache führen, mit mehr als doppelter 
Steuer belegt werden. Es iſt noch manches zu tun, bis man mit Recht von 
einer Gleichberechtigung der Nationalitäten in Rumänien wird reden können. 
Worauf es ankommt, iſt die wirkliche Durchführung der gemach— 
ten Zuſagen und hinaus gegebenen Verfügungen. Denn im 
Grunde genommen handelt es ſich faſt in allen erwähnten Punkten um Dinge, 
die ſchon längſt Geſetzeskraft haben, jedoch auf dem Papier geblieben ſind. 

Glücklicherweiſe bleibt auch manches undurchgeführt, was zuungunſten der 
Volksgruppen ausgedacht und angeordnet wurde. So ſcheint es, als ob ein 
vor einem halben Jahr erlaſſenes Geſetz über Bodenenteignungen zu 
Verteidigungszwecken an der Grenze gegen Angarn hin ebenſo zu— 
rückgeſtellt worden wäre, wie ein weiteres Geſetz, wonach bei jedem Bodenver⸗ 
kauf über einen gewiſſen Flächeninhalt hinüber der Staat das Vor- 
kaufsrecht hat, das er zugunſten volksrumäniſcher Bodenanwärter benützt. 

Man darf ſich als Deutſcher in Rumänien um fo eher guten Hoffnungen 
hinſichtlich der allmählich ſich entwickelnden Volksgruppenpolitik hingeben, als 
ſeit dem 29. Sept. vor. Is. eine Hinwendung der rumäniſchen Außenpolitik zu 
Deutſchland unverkennbar iſt. Das iſt auch aus Anlaß der großen Reichstags⸗ 
rede Adolf Hitlers am 30. Januar deutlich zutage getreten. Der Widerhall in 
der rumäniſchen Preſſe war ausgeſprochen freundlich. Beſonders bemerkens⸗ 
wert war ein Aufſatz von Pamfil Scheicaru, dem hervorragendſten zeitgenöſſi⸗ 
ſchen rumäniſchen Tagesſchriftſteller, der unumwunden zugab, daß für Deutfch- 
land die Betätigung im Oſten Europas geſichert ſei, ein Amſtand, der dem 
Rumänentum „zu denken geben müſſe“. Niemand wird über eine Amorientie⸗ 
rung der rumäniſchen Außenpolitik in der Richtung auf die Achſe Berlin Rom 
hin aufrichtigere Freude empfinden als die Deutſchen Rumäniens, deren Rolle 
als Vermittler zwiſchen ihrem Heimatland und ihrem Mutterland natur- 
gegeben iſt. — 
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Die Verhandlungen der deutſchen Volksgruppe mit der rumänischen Negie- 
rung über die Amſchreibung und Feſtlegung der Volkstumsrechte find in 
den letzten Wochen fortgeſetzt worden, und zwar nicht nur in Bukareſt, jondern 
auch, was ebenfalls von Wert iſt, mit den Leitern der Statthaltereikreiſe. Die 
letzteren ſtehen den Verhältniſſen der Deutſchen näher und können ihren Ver⸗ 
fügungen oft beſſer Geltung verſchaffen, als die fern in Bukareſt reſidierenden 
Miniſter. Wertvoll ift eine Verordnung des Statthalters jenes Gaues, dem 
die Banater deutſche Siedlung angehört. Darin wird den untergeordneten. 
Amtsſtellen Entgegenkommen gegenüber den Vertretern der deutſchen Organi- 
ſationen aufgetragen und zahlreiche Abergriffe, die fiel dieſe Behörden in alt- 
gewohnter Weiſe zuſchulden kommen ließen, abgeſtellt. Was die Frage der 
Gemeindevorſteher in deutſchen Gemeinden anbelangt, jo ſoll nach dem Verſpre⸗ 
chen des Anterſtaatsſekretärs im Innenminiſterium die Ernennung von Deut- 
ſchen bei der allgemeinen Erneuerung dieſer Poſten vorgenommen werden und 
dann für ſechs Jahre Gültigkeit haben. Vereinzelt ſind in der letzten Zeit auf 
höheren Verwaltungspoſten wieder Deutſche ernannt worden. Zu erwähnen 
wäre noch, daß die ſogenannte Kongrua, d. i. die Ergänzung der Gehälter der 
Geiſtlichen durch den Staat, nun auch den evangeliſchen Kirchengemeinden in 
Altrumänien gewährt worden iſt, die bisher damit nicht bedacht waren. Mit Be⸗ 
friedigung wurde bei den Siebenbürger Sachſen die Regierungsverfügung auf- 
genommen, daß fortan bei Schulfeſten wieder die alten ſächſiſchen Fahnen, blau- 
rot, neben den Fahnen in den Staatsfarben getragen werden dürfen. 


Am 28. Februar wurde der erſte Jahrestag des Beſtandes der neuen Ver- 
faſſung in ganz Rumänien feſtlich begangen. Die Mitglieder des Direktorats 
und des Nationalrates der im Dezember gegründeten „Front der nationalen 
Wiedergeburt“ weilten in Bukareſt. Gauobmann Dr. Helmut Wolff und 
Dr. Hans Hedrich hatten Gelegenheit, in längerem Geſpräch mit dem König 
wichtige Fragen der deutſchen Volksgruppe auch an der allerhöchſten Stelle zur 
Sprache zu bringen. Es iſt zu betonen, daß die deutſchen Vertreter bei dieſer 
Gelegenheit, ſowie jedesmal, wenn ſie mit hervorragenden Perſönlichkeiten des 
Staates Anterredungen haben, das Recht der deutſchen Volksgruppe auf kol— 
lektive Individualität ſtets mit vollſter Offenheit betonen. 


Als ein Zeichen des Verſtändniſſes, das die Deutſchen bei einſichtigen Regie⸗ 
rungsmännern finden, ſei hier erwähnt eine Rede, die Landwirtſchaftsminiſter 
Cornatzeanu am 5. März in Temeſchburg hielt, in der er feſtſtellte, daß 
das deutſche Bauerntum vorbildlich arbeite und organiſiert ſei, und den rumä- 
niſchen Bauern riet, die Deutſchen nicht zu bekämpfen, ſondern von ihnen 
zu lernen. 


Beunruhigung erweckt in deutſchen Kreiſen ein kürzlich erlaſſenes „Staats- 
jugendgeſetz“, wonach die geſamte Jugend des Landes in die rumäniſch 
geleitete „Wacht des Landes“ eingegliedert wird und ihr auch ein Gelübde leiſten 
muß. Dies widerſpricht der bisherigen Eigenſtändigkeit der deutſchen Jugend, 
ſowie auch der Tatſache, daß das Deutſchtum innerhalb der mehrfach erwähn⸗ 
ten „Front der nationalen Wiedergeburt“ eine eigene und ſelbſtändige deutſche 
Sektion bildet. Die deutſche Jugend des Landes, die ſchon von 1932 an ihren 
Arbeitsdienſt hatte, hat hierdurch das von rumäniſcher Seite bald nachgeahmte 
Vorbild geboten. Es wird darauf hingearbeitet, daß auch in dem ftaatlichen. 
Jugendarbeitsdienſt der deutſchen Jugend eine eigene Organiſation mit deut- 
ſcher Dienft- und Kommandoſprache gewährleiſtet werde. 
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Die ſchon im Herbſt vorigen Jahres ausgeſprochene Vereinigung der ein- 
ander heftig bekämpfenden Gruppen im Schoße des Deutſchtums geſtaltet ſich 
immer feſter. Am beſten ſind die Fortſchritte in dieſer Beziehung im Banat. 
Dies kam beſonders klar zum Ausdruck, als in den Tagen vom 26. bis 28. Febr. 
Landesobmann Fritz Fabritius im Banat weilte und dort an vier außer⸗ 
ordentlich ſtark beſuchten Volksverſammlungen in Lugoſch, Billed, Warjaſch 
und Temeſchburg teilnahm. Aberall betonten die Redner, vor allem Fabritius 
ſelbſt, daß die Zeit vorüber ſei, wo Volksgenoſſe gegen 
Volksgenoſſe ſtand und daß durch den engen Zuſammenſchluß der 
Deutſchen dieſe eine innerpolitiſche Macht geworden ſind, mit der gerechnet 
werden muß. Daß dieſe Verſammlungen geſtattet waren, bedeutet einen großen 
Fortſchritt im Verhalten der Behörden gegenüber der feit Anfang des vorigen 
Jahres ausgeübten Praxis. 

Einen großen Fortſchritt in der inneren Feſtigung des 
Deutſchtums auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage bedeutet ein 
Beſchluß, den das Landeskonſiſtorium, d. i. die oberſte Behörde der evangelifch- 
deutſchen Kirche in Rumänien, am 3. März gefaßt hat, worin angeordnet wird, 
daß alle kirchlichen Angeſtellten, Körperſchaften und Würdenträger jeden Gra- 
des in Zuſammenarbeit mit der „Nationalen Arbeitsfront“ die Erneuerungs⸗ 
bewegung zu fördern haben. Damit wird auch der noch ſtellenweiſe verſpürbare 
Widerſtand ſog. „konſervativer“ Kreiſe gegen die nationalſozialiſtiſche Welt⸗ 
anſchauung und ihre Vertreter unter den Deutſchen Rumäniens jo gut wie voll⸗ 
ſtändig gebrochen. 

Der Berufswettkampf junger Angehöriger des Handwerks, der 
Induſtrie, des Handels und der Hauswirtſchaft wird gegenwärtig zum zweiten 
Male in allen deutſchen Siedlungsgebieten Rumäniens durchgeführt und trägt 
a Belebung des Arbeitsfleißes und Erhöhung der Arbeitstüchtigkeit ſehr 
viel bei. 

Mit Freude blicken die Volksgenoſſen auf den Gau Beſſarabien, wo 
das Deutſchtum in beſonders reger fortſchrittlicher Tätigkeit ſteht. Dort war 
es ein großer Mangel des Schulweſens, daß die beſſarabiſchen Deutſchen ſehr 
wenig eigene Schulen hatten. Ihr Beſtreben, konfeſſionelle Schulen zu errich- 
ten, wozu eine geſetzliche Berechtigung vorliegt, ſcheiterte bisher an dem Wider- 
ſtand des Anterrichtsminiſteriums. Seit nun dieſes Hindernis weggefallen iſt, 
haben ſchon 60 Gemeinden um die Genehmigung zur Errichtung ſolcher Schulen 
nachgeſucht. Auch auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt eine lebhafte Organiſations⸗ 
tätigkeit im Gange. — Die Frauen ſind beſonders regſam, heute beſtehen unter 
den rund 100 000 Deutſchen Beſſarabiens ſchon 43 Frauenvereine, mit 1200 
Mitgliedern. 

Als größte Gefahr bei den Deutſchen des Banats iſt ſchon in 
früheren Berichten die Kinderarmut erwähnt worden, die hier, wie über⸗ 
all, eine Schwäche des wohlhabenden Bauerntums iſt. Der römiſch⸗katholiſche 
Biſchof im Banat, Auguſtin Pacha, hat nun bei Beginn der Faſtenzeit 
einen Hirtenbrief erlaſſen, der geradezu Aufſehen erregt hat. Mit außerordent⸗ 
licher Schärfe wendet er ſich gegen die Kinderbeſchränkung. Mit dem Wort 
„Ich klage euch an“ beſchuldigt er die Banater Eltern, ihre Kinder nicht zu 
lieben, weil ſie ihre Zahl einſchränken. Lehrerſtellen und Schulen, ſo ſagt er, 
müſſen bald hier, bald dort abgebaut werden, weil es keine Kinder gibt: viele 
Dörfer ſind vergreiſt. Der Appell des Biſchofs ſtellt eine ſehr notwendige 
Mahnung dar. 
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Deutſch⸗Südweſtafrika 


Die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Farmer — Verſtärkte Volkstumsarbeit 
— Jugendarbeit und Eee — Aus der Kulturarbeit — 
ubiläen 


Wenig erfreulich find die Nachrichten, die über den wirtfchaftlichen Stand 
Südweſtafrikas eintreffen. 

Die Januar⸗Regenzeit wird als fchlecht bezeichnet. Der Regen fiel nur 
ſtrichweiſe und in ſehr verſchiedenen Mengen, jo daß die Farmer teilweiſe 
mit ihrem Vieh „trekken“, d. h. es auf entfernten, vom Regen begünſtigteren 
Weideplätzen abſtellen mußten. 

Den Farmern wird die an und für ſich ſchon ſchwierige Beſchaf— 
fung von eingeborenen Arbeitern jetzt noch erſchwert durch 
Arbeiter⸗Werbeorganiſationen aus der ſüdafrikaniſchen Anion. Im Ovambo— 
land iſt eine Anwerbeſtelle für die Johannesburger Minen aufgemacht wor⸗ 
den. Das Arbeiterangebot bei den Anwerbeſtellen der Südweſter 
Organiſationen iſt daraufhin um 66 Prozent zurückgegangen. In 
ſeiner Farmarbeit iſt der Südweſter Farmer ausſchließlich auf Eingeborene 
angewieſen. Die Frage der ſchwarzen Farmarbeiter iſt in Deutſch⸗Südweſtafrika 
von jeher dringend geweſen, da das Land verhältnismäßig wenig Eingeborene 
hat. Die Anion erſchwert alſo dem anvertrauten Gebiet die Erzeugung durch 
Wegnahme ſeiner ſowieſo knappen eingeborenen Arbeitskräfte. Die deutſchen 
Zeitungen Südweſts ſchreiben hierzu: „Wie weit iſt dieſes Verfahren füdafri- 
kaniſcher Werbeorganiſationen in Einklang zu bringen mit den Verpflichtungen 
des Mandatars im Mandatsgebiet?“ 

Einen neuen Verſuch zur Entdeutſchung des Koloniallandes 
ſieht die deutſche Bevölkerung Südweſts in dem jüngſt erfolgten Ankauf der 
etwa 200 000 Hektar umfaſſenden Ländereien der Liebig-Geſellſchaft durch die 
Anionsregierung, da behauptet wird, daß die Regierung das Land zu Sied— 
lungszwecken aufteilen würde. Die deutſche Einwanderung iſt durch die neuen 
Einreiſebeſtimmungen vom Sommer 1938 faſt ganz unterbunden, es kann ſich 
alſo nur um die Anſiedlung von Menſchen anderer Nationalität handeln. Im 
Intereſſe einer geſunden wirtſchaftlichen Entwicklung des Landes kann man der 
Mandatsregierung nur wünſchen, daß ſie ſich noch rechtzeitig der ſchlechten 
Erfahrungen entſinnt, die fie bei der Durchführung ihres erſten Siedlungspro— 
jektes mit den Angolaburen gemacht hat! 

Zum Jahresanfang haben 21 Handwerker und Angeſtellte auf den Diamant⸗ 
feldern der Conſolidated Diamond Mines mit der Begründung der ſchlechten 
Lage auf dem Diamantenmarkt ihre Kündigung erhalten. Weitere 60 bis 80 
Entlaſſungen ſollten im Laufe des erſten Vierteljahres folgen. Die Gekündig— 
ten find größtenteils verheiratete deutſche Volksgenoſſen, die ſeit Jahren in 
den Diamantbetrieben tätig find. Da weder Diamantengeſellſchaft noch Ad⸗ 
miniſtration etwas unternehmen, um dem Entſtehen einer Notlage dieſer Ge- 
kündigten vorzubeugen, haben der Verband deutſcher Berufsgruppen und der 
Deutſche Südweſtbund in einem Aufruf an die deutſche Bevölkerung Südweſts 
um ſofortigen Nachweis von Möglichkeiten über Arbeitsbeſchaffung und Unter- 
bringung gebeten. Es iſt beſchämend für die Adminiſtration, daß ſich die mit 
der Betreuung des Landes beauftragte Mandatsregierung von der Vertretung 
ae Volksgruppe zeigen laffen muß, wie man dem Arbeitsloſenproblem 

egegnet. 
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Einen weiteren Beweis, wie die gegen das Deutſchtum Südweſts geführten 
politiſchen Maßnahmen immer ſtärker auch auf das wirtſchaftliche Gebiet über⸗ 
tragen werden, gibt die gegen die Landwirtſchaftskammer gerichtete Erklärung 
des Vorſtandes der Vereinigten Nationalen Südweſt⸗Partei. Darin wird die 
Landwirtſchaftskammer für überflüſſig erklärt, weil die Mehrzahl der Landes⸗ 
ratsmitglieder Berufsfarmer ſind und damit die Intereſſen der Farmwirtſchaft 
bereits durch den Landesrat genügend wahrgenommen würden. 

Die vor drei Jahren gegründete Landwirtſchaftskammer ſtellt eine unpoli⸗ 
tiſche Berufsorganiſation dar, die ihre Aufgabe in einer geſunden Führung 
und Lenkung der Farmwirtſchaft ſieht. Die Intenſivierung und Aufwärtsent⸗ 
wicklung der Farmwirtſchaft und damit auch der Geſamtwirtſchaft Südweſts 
iſt zum großen Teil das Ergebnis ihrer Arbeit. Sie umfaßt in örtlichen Farm⸗ 
vereinen etwa 2000 Farmer deutſcher und ſüdafrikaniſcher Nationalität. Daß 
das deutſche Element überwiegt, hängt zuſammen mit der größeren 
Aktivität des deutſchen Menſchen. 

Der Vorſtoß der V. N. S. W. P. gegen die Kammer bezweckt, zum einen die 
ſüdafrikaniſchen Farmer in ihrer Bereitwilligkeit zur Mitarbeit in der Kammer 
und weiterhin am 124 5 einer Verſtändigung zwiſchen den rn und 
Deutſchen in Südweſt wankend zu machen, — zum andern, der Kammer auch 
noch das wenige an Wohlwollen und Anterſtützung zu entziehen, das ihr bis⸗ 
her von behördlicher Seite bezeugt worden iſt —, und letztens und hauptſächlich, 
den deutſchen Einfluß auf farmwirtſchaftlichem Gebiet 
auszuſchalten und eine deutſche Wirtſchaftspoſition zu Fall zu bringen. 

Die zur Stellungnahme einberufene außerordentliche Tagung der Land- 
wirtſchaftskammer zeigte erfreulicherweiſe, daß auch die ſüdafrikaniſche Farmer- 
ſchaft dieſes neue politiſche Manöver der V. N. S. W. P. erkennt. General 
de Jager, der Ehrenvorſitzende der Landwirtſchaftskammer, äußerte ſich hierzu: 
„Gott helfe den armen Farmern, die ſich in die Hände dieſer Parteipolitiker 
begeben!“ In demſelben Sinne ſprach ſich auch der Vorſitzende Herr Ben 
Swart aus. Die V. N. S. W. P. mußte die politiſche Schlappe einſtecken, daß 
die außerordentlich ſtark beſuchte Verſammlung der Kammer geſchloſſen ihr 
volles Vertrauen bekundete und einſtimmig deren Weiterbeſtand in der bis— 
herigen Organiſationsform beſchloß. 


* 


Von dem Deutſchen Südmweftbund find erfreuliche Anſätze einer 
Neugeſtaltung und ſtärkeren Betätigung zu melden. Die Leitung des Bundes 
hat der Farmer Ernſt Dreſſel übernommen, der bisherige Bundesführer 
Dr. Hirſekorn wurde zum Ehrenbundesführer ernannt. Außerdem hat ſich 
der Bund jüngere Amtswalter gegeben, ſo daß in Zukunft neben der Erfahrung 
des älteren Mannes auch der Schwung der Jugend zur Geltung kommen wird. 
Dieſe Neugeſtaltung in der Bundesleitung ſowie Satzungsänderungen laſſen 
erkennen, daß der Bund die Abwehr der immer ſtärker werdenden gegneriſchen 
Vorſtöße tatkräftiger als bislang durchführen will. Hr 

Der „Deut ſche Beobachter“ (früher „Swakopmunder Zeitung“) gibt 
in feinem Bericht über die Delegiertentagung des Deutſchen Südweſt⸗Bundes, 
den er „Völkiſche Einheitsfront“ überſchreibt, ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß die Stunde ernſter Gefahr ein Deutſchtum in 
Südweſt gefunden habe, das alle innervölkiſchen Gegen- 
ſätze vergeſſen und eine feſte und geſchloſſene Einheit 
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bilden wolle. Die Windhuker „Allgemeine Zeitung“ ift beforgt, daß 
der „Verjüngungsprozeß“, den der Bund jetzt durchmacht, möglicherweiſe zu 
einer zu ſcharfen Taktik in der Abwehrtätigkeit des Bundes führen könne. 

Die Vergangenheit hat gezeigt, daß die bisherige möglichſt geräuſchloſe 
politiſche Betätigung des Deutſchen Bundes und die Hoffnung auf den Ver⸗ 
ſtändigungswillen der Mandatsbehörden die Gegenſeite nur zu immer ftär- 
keren Angriffen und Abergriffen ermutigt haben. Im übrigen hat die neue 
Bundesleitung auf der Tagung betont, daß ſie ſich bei ihrem Abwehrkampf nur 
legaler Mittel bedienen wird. Es erſcheint darum wenig angebracht, wenn 
durch die eigene Preſſe in das ſich gerade im Einigungsprozeß befindliche 
Deutſchtum Beſorgniſſe dieſer Art hineingetragen werden. Befremdlich iſt es 
auch, daß ſich die „Allgemeine Zeitung“ zum Sprecher jener angeblich „gut 
deutſchen Kreiſe“ aufwirft, die nicht einverſtanden ſind mit der erfreulicherweiſe 
ſo klaren und eindeutigen Entſchließung der Delegiertenverſammlung, daß die 
freiwillige Aufgabe der deutſchen Staatsangehörigkeit durch Beantragung der 
Naturaliſation „von nun ab nur als bewußtes Ausſcheiden aus der deutſchen 
Volksgemeinſchaft angeſehen und verurteilt werden kann.“ 

Der durch ſeine Deutſchenhetze ſattſam bekannte Herr Lardner Burke 
verſucht im Anſchluß an die Ergebniſſe der Tagung des Deutſchen Südweſt⸗ 
bundes wieder einmal, die deutſche Volksgruppe der Illoyalität der Mandats⸗ 
regierung gegenüber zu bezichtigen, um damit den Anſchein einer Berechtigung 
zum Vorgehen gegen das Deutſchtum zu erwecken. Der Kernpunkt feiner Aus⸗ 
laſſungen, die er der Johannesburger Zeitung „Star“ zur Veröffentlichung 
gegeben hat, liegt in dem Satz: „Meiner Meinung nach rechtfertigt die von 
den Deutſchen eingenommene Haltung die Aufhebung der Verfaſſung und der 
Selbſtverwaltung durch die Anionsregierung.“ Man kann dazu nur ſagen: 
Der Wunſch iſt der Vater des Gedankens! 


* 


Während der Monate Oktober bis einschließlich Februar führte die 
deutſche Pfadfinderſchaft mit ihren Jungen-Horſten und Mädel⸗ 
gruppen einen großangelegten und gut vorbereiteten Werbefeldzug durch, der 
ſich über das ganze Land erſtreckte. Dieſe Werbeaktion richtete ſich ſowohl an 
die Kreiſe der Eltern als auch an die Jugendlichen ſelbſt. In den gut befuch- 
ten Abenden wurde aufgezeigt, in welcher Weiſe die deutſche Jugendbewegung 
Südweſts arbeitet: ſie erzieht die Jungen und Mädel zu deutſcher Zucht und 
Kameradſchaft, ſtählt Körper, Willen und Charakter und ſteht mit auf der Wacht, 
daß dieſem alten deutſchen Koloniallande, das ihre Eltern einſt mit Opfern an 
Gut und Leben und mit harter Arbeit für Deutſchland erworben haben, deut— 
weder trotz aller Gegenbeſtrebungen der fremden Mandatsregierung erhal- 
ten bleibe. 

Seit einem Jahr gibt die deutſche Pfadfinderſchaft Südweſts eine eigene 
Zeitſchrift heraus. Sie trägt den Namen „Der Pfadfinder“ und erſcheint 
monatlich einmal. 

Außerdem iſt zum Jahresanfang zum erſtenmal ein Pfadfinder⸗ 
kalender herausgegeben worden, den die Gruppe von Erckert, Horſt Wind- 
huk, bearbeitet und ausgeführt hat. Die Mehrzahl der darin enthaltenen Zeich- 
nungen ſtammt von dem jungen Südweſter Graphiker Jochen Voigts. Das 
Arteil über dieſes Jahrbuch lautet: „Es bedeutet Leiſtung vielleicht nicht nur 
in Südweſt allein, ſondern auch über die Grenzen des Landes hinaus.“ 
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In Swakopmund wurde der „Segelflug⸗Verband Südweſt⸗ 
afrika“ begründet, der die in Südweſt beſtehenden drei Segelfliegergruppen 
Swakopmund, Lüderitzbucht und Windhuk umfaßt. Zum Vorſitzenden wurde 
Studienaſſeſſor Hänſel, Lehrer an der Deutſchen Schule in Swakopmund, 
gewählt. 

* 


Die deutſchen Verbände haben ihre kulturellen Aufgaben weiter⸗ 
hin erfolgreich erfüllt. Nationale Feiern, Vorträge, Ergänzung der 
Büchereien, gute Konzerte, Theatervorführungen, deutſche Filmabende, Kd. F.⸗ 
Ausflüge und geſellige Veranſtaltungen brachten kulturelle Belebung und Berei⸗ 
cherung. In Windhuk hat ſich eine „Spielſchar“ herausgebildet, die dort, getra⸗ 
gen von idealem Wollen und nationalſozialiſtiſcher Ausrichtung, die Aus⸗ 
geſtaltung der nationalen Feierſtunden übernommen hat. Für das Farmdeutſch⸗ 
tum des Inlandes iſt es beſonders zu begrüßen, daß das Windhuker Wonder- 
kino überall im Land deutſche Filmabende veranſtaltet. Als letzter deutſcher 
Film befand ſich „Unternehmen Michael“ auf Wanderſchaft, der in Sonder- 
vorführungen auch den deutſchen Schülern gezeigt wurde. 

Mit großer Tatkraft hat ſich das Südweſter Deutſchtum nicht nur wieder 
für das Winterhilfswerk eingeſetzt, ſondern auch durch Sammlungen 
und Veranſtaltungen zur Linderung der Not im Sudetengau ſeiner Verbun⸗ 
denheit mit dem großdeutſchen Reich praktiſch Ausdruck gegeben. 


* 


Am 7. Januar beging das Prinzeſſin Nupprecht-Heim die Feier feines 
25jährigen Beſtehens. Im Januar 1914 wurden die Gebäude des früheren deut⸗ 
ſchen Militär-Lazarettes als Erholungsheim des Noten Kreuzes für Aberſee 
(damals: für die Kolonien) eingeweiht. Als Heim-Oberin traf Schweſter Marie 
Douglas im November 1913 in Swakopmund ein. Noch heute ſteht das 
Heim unter der Leitung dieſer „Tante Obi“. Durch umſichtige Arbeit hat ſie 
das Heim trotz Krieg und allerlei ſonſtiger Schwierigkeiten in erfreulicher Weiſe 
entwickelt und ausgebaut. Es umfaßt heute das Erholungsheim für Gäſte aus 
dem Inland, die im guten Swakopmunder Seeklima Erfriſchung ſuchen, eine 
Wöchnerinnenſtation, auf der bei der jeweiligen Geburt eines deutſchen Erden⸗ 
bürgers die deutſche Fahne aufgezogen wird, ein „Krabbelheim“ für Säuglinge 
und ein Kinderferienheim. 

Am 9. Januar feierte das Gefchlecht Hälbich das Jubiläum feiner 75jäh- 
rigen Bodenſtändigkeit in Südweſt. 1864 landete der Ahn Eduard Hälbich 
mit feiner Braut in Walfiſchbucht, um in Südweſt als Schmied für die Nhei⸗ 
niſche Miſſion zu arbeiten. In Otjimbingue ſtand er der Miſſionswerkſtatt vor 
und machte ſich ſpäter dort ſelbſtändig durch Abernahme des Kaufladens der 
Miſſionsgeſellſchaft. Seine Nachkommen, von denen heute 34 Enkel und 
31 Arenkel leben, ſiedelten ſich im Bezirk Otjimbingue und in Karibib als Hand⸗ 
werker, Farmer und Kaufleute an. Das Geſchlecht Hälbich ſtellt eine der 
älteſten deutſchen Familien Südweſts dar. Der „Deutſche Beobachter“ ſchreibt: 
„Not und Sorge, Mühen und Plagen, unbeugſamer Wille und Ausdauer, 
Erfolge und Schickſalsſchläge und wieder kraftvolles Bauen und Schaffen, all 
das bindet die Geſchichte unſeres Landes auf immer an jene Pioniere.“ Die 
Familiengeſchichte der Hälbichs iſt von Hans Grimm feſtgehalten worden in 
ſeinem „Deutſchen Südweſterbuch“. H. Ri. 
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einzelner deutſcher Siedlungen. 

üller, K. V.: Die Bedeutung des deut- 
ſchen Blutes in Südoſteuropa. In: S. F. 
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inſeln. In: D. Archiv f. L. u. V. 2. Ig. 1938, 
H. 2, S. 452470. 
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der Walpacher Herrſchaft. Ein kritiſcher Bei⸗ 
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dem Donauwirtſchaftsraum gewidmet. 

Valjavee, Fritz: Das älteſte Zeugnis fe 
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Dorfforſchung in Rumänien. In: Zeitſchr. f. 
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Martini, E.: Einiges über die Seuchen⸗ 
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Wüſcht, Johann: Weſen und Grundlagen 
der natürlichen Bevölkerungsbewegung in 
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und Erforſchung Ibero-Amerikas in den 
Jahren nach dem Weltkrieg. In: Deutſche 
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Bejprochen von Profeſſor Dr. E. Wunderlich 


1. Politiſche Weltkarte. 1: 20 000 000; be- 
arb. von Prof. Haack (Großer Geo- 
graphiſcher Wandatlas); Kartenſpiegel 
1254722 cm. Gotha: Perthes; 1938. 
RM. 45.— 


Neuauflage, mit grundſätzlich ungeän- 
derter Ausführung. Nach wie vor mit 
Flächen- bzw. Grenzkolorit für die einzelnen 
Länder und Gebiete. Nur die inzwiſchen ein 
getretenen Grenzverſchiebungen ſind berück⸗ 
ſichtigt. Zu wünſchen wäre eine Anderung 
der Projektion, damit die Verzerrungen der 
nördlichen Gebiete beſeitigt werden, und 
ſtellenweiſe auch eine Anderung der Farben⸗ 
wahl. Im übrigen bietet die Karte eine gute 
Geſamtüberſicht für Anterricht und Schu⸗ 
lungszwecke. 


2. Deutſchland (phyſ.). 1: 750 000; bearb. v. 
Prof. Haack; Kartenſpiegel 210210 cm; 
K Gotha: Perthes; 1938. 


Nachdem der Verlag erſt kürzlich eine 
neue Ausgabe unter Berückſichtigung der 
Eingliederung der Oſtmark vorgenommen 
hatte, iſt auf der nunmehr vorgelegten Aus- 
gabe auch der Einbeziehung des Sudeten 
landes Rechnung getragen. Auf dem Hinter- 
grund des ſehr klar wiedergegebenen Land- 
ſchaftsbildes ſind die neuen Grenzen des 
Reiches mit Not beſonders hervorgehoben, 
bei gleichzeitiger teilweiſer Angabe der ehe⸗ 
maligen Grenzen von 1914. Bei der neuen 
Ausgabe iſt übrigens auch die Farbtönung 
geändert; das hat namentlich zu einer ſchär⸗ 
feren Kenntlichmachung der Geländeeinzel- 
heiten geführt. Hauptſächlich Anterrichts⸗ 
Wandkarte. 


3. Harms, Einheitliches Anterrichtswerk: 
Deutſchland. 1: 700 000, bearb. von Dr. 
W. Eggers; Mehrfarbendruck, Karten⸗ 
ſpiegel 180 7200 cm. 16. Aufl. Leipzig: 
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Lift K v. Breſſensdorf; 1939. RM. 40.—, 
mit Wachstuch RM. 43.—. 

Neben einer farbigen phyſiſchen Dar- 
ſtellung — mit weſentlich verbeſſerter Ge⸗ 
ländewiedergabe gegenüber den älteren 
Auflagen —, die auch die Waldverbreitung 
in großen Zügen, allerdings ohne Fernwir⸗ 
kung enthält, bietet die Karte noch eine 
Aberſicht der politiſchen Grenzen nach dem 
neueſten Stand, unter beſonderer Hervor⸗ 
hebung der Reichsgrenze. Außerdem find 
noch die größeren Siedlungen durch Not pla- 
ſtiſch hervorgehoben. Hauptſächlich für den 
Schulunterricht. 


4. Deutſchland (pol.). 1: 750 000; bearb. von 
Prof. Haack; Kartenſpiegel 165x216 cm; 
5 Gotha: Perthes; 1938. 


Auch von dieſer Karte find 2 neue Aus- 
gaben unmittelbar aufeinander gefolgt. Die 
ältere ſtellt die Rückgewinnung der Oſtmark, 
die letzte Neuausgabe die Eingliederung des 
deutſchen Sudetenlandes mit dar. — Mit 
politiſch-geographiſchem Flächen- bzw. Grenz⸗ 
kolorit für die einzelnen Staaten und Län- 
der, unter beſonderer Hervorhebung der 
deutſchen Grenze und vergleichsweiſer An- 
gabe der deutſchen Grenze von 1914. Haupt- 
ſächlich Anterrichts⸗Wandkarte. 


5. Berendt, E. F. & B. Carlberg: Deutſche 
Landſchaft und Kultur. Wandkarte mit 
4 Teilkarten, Kartenſpiegel: 165x225 cm; 
Gotha: Perthes. Aufgez. RM. 45.—. 
Auf vier Teilkarten iſt mittels farbiger 
Flächen- bzw. Linien- oder Ortsſignaturen 
die Verbreitung der Mundarten und Haus- 
formen, der Dorfformen und der Sied⸗ 
lungsdichte, der Bodendeckung und Boden⸗ 
nutzung einſchließlich der Großarbeitsvor⸗ 
haben des Neichsarbeitsdienſtes, ſowie die 
politiſche Gliederung des Reiches und das 
Hauptverkehrsnetz dargeſtellt, meiſtens in 
ſehr vereinfachter und dadurch manchmal 
ſehr umſtreitbarer Form. Für den Anterricht 
und vor allem für Schulungszwecke weiterer 
Kreiſe. 


6. Carte Linguistique de l’Europe Cen- 
trale—L' Allemagne et L’Europe de 
Demain Selon le Plan de Hitler 
14250 000. Kartenſpiegel: 657100 cm. 
Mehrfarbendruck. Editions du Comité 
Thaelmann: Paris; 1939. Fr. 8— = 
RM. 1.— (etwa). 

Antideutſches Propagandamaterial des 
kommuniſtiſchen Komitees Thaelmann in 
Paris. Abdruck der bekannten Langeſchen 
Sprachenkarte von Mitteleuropa, mit fran- 
zöſiſchen Randbemerkungen zur Methode 
und vor allem zu der angeblich politiſchen 
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Zielſetzung der Karte: „La confusion entre 
langues et peuples est erée tendancieu- 
sement“ .. „Ainsi, cette carte nous 
r@vele, avec une grande précision, les 
divers territoires sur lesquels s’&tendent 
les visées de conquéte hitlériennes“ (!). 


7. Das Großdeutſche Reich mit den judeten- 
deutſchen Gebieten. 1: 2 000 000; Mehr- 
farbendruck; Kartenſpiegel: 63x61 cm; 
Bielefeld und Leipzig: Velhagen & Kla⸗ 
ſing; 1938. RM. 1.20. 

Politiſch geogoraphiſche Hand: und 
Bürokarte für weitere Kreiſe, mit Flächen⸗ 
kolorit, unter Berückſichtigung der Grenzen 
nach dem Münchner bzw. Wiener Abkom⸗ 
men. Ferner mit farbiger Eintragung der 
Hauptverkehrswege ſowie Angabe der 
Reichsſtatthalterbezirke. 


8. Die neue C. Opitz ⸗Verkehrskarte des 
Großdeutſchen Reiches. 1:2 500 000 mit 
Nebenkarten: Die von Deutſchland in 
Afrika gegründeten Kolonien; bearb. von 
C. Starke; Mehrfarbendruck; Kartenſpie⸗ 
gel: 51x44 cm, 2. Aufl.; Leipzig: Moritz 
Ruhl; 1938. Im Amſchlag RM. 0.80. 


Kleine politiſch-geographiſche Handkarte 
für den Gebrauch weiterer Kreiſe, mit Flä- 
chenkolorit für die einzelnen Staaten. Das 
deutſche Sudetengebiet iſt noch mit beſon⸗ 
derer Farbe verſehen und teilweiſe noch 
ohne die letzten Grenzberichtigungen ein- 
getragen. Außerdem ſind die Haupteiſen⸗ 
bahnen farbig hervorgehoben. Drei kleine 
Nebenkarten zeigen die deutſchen Kolonien 
in Afrika. 


9. Navenſteins⸗Karte von Deutſchland mit 
den Gaugrenzen der NSDAP. 1:2 
Mill. Format: 7254 65,5 em. Mehrfar- 
bendruck. Frankfurt a. M.: Ravenſtein; 
1938. RM. 1.10 bzw. 0.72. 

Politifch - geographifhe Hand- und 
Bürokarte für weitere Kreiſe, mit Flächen- 
bzw. Grenzkolorit für die einzelnen Staaten 
und Gebiete, einſchließlich der Gaue der 
NSDAP., jedoch noch ohne Berückſich⸗ 
tigung der Eingliederung des deutſchen Su⸗ 
detenlandes. Mit verſchiedenen kleinen 
Nebenkarten für wichtige Teilgebiete ſowie 
einer tabellariſchen Aberſicht über Fläche und 
Bevölkerung der damaligen Reichsteile. 


10. Deutſches Reich. 1: 4 000 000. Mehr- 
farbendruck; Format: 44:28 cm. Er- 
gänzungskarte zu Diercke: Schulatlas; 
Doppelfeitig, 1 Nebenkarte. Braun⸗ 
ſchweig: G. Weſtermann; 1938. RM. 0.23. 

Je eine phyfifch- bzw. politiſch⸗geogra⸗ 
phiſche Schulatlas - Ergänzungskarte des 

Deutſchen Reiches und der unmittelbaren 


Nachbargebiete, jedoch noch ohne Berückſich⸗ 
tigung des deutſchen Sudetenlandes. Eine 
kleine Nebenkarte zeigt ferner die adminiſtra⸗ 
tive Gliederung des Reiches. 


11. Amrißkarte des Deutſchen Reiches vom 
13. März 1938 (Nr. 234 a) nach einem 
Originalentwurf des Prakt. Schulmann. 
Maßſtab etwa 1:2 Millionen. Blau- 
Weißdruck. Format 85758 cm. Mit Er- 
läuterungsheft; Stuttgart: Der Prak- 
tiſche Schulmann. 5 Stück RM. 2.40. 

Stumme Karte für Eintragungszwecke 
aller Art, hauptſächlich für den Geographie⸗ 
und Geſchichtsunterricht, aber auch für praf- 
tiſche Zwecke. Enthält jeweils in Blau- bzw. 

Graudruck außer den Grenzen des Reiches 

(noch ohne Sudetenland) die Hauptſtröme 

und die Lage der wichtigſten Großſtädte. 


12. Deutſcher Kulturatlas. Hrsg. von Ger- 
hard Lüdke und Lutz Mackenſen. 83./87. 
Lieferung. 40. Abſchluß des III. Bandes. 
Berlin: Walter de Gruyter & Co.; 1938. 
Je Lieferung RM. 2.—. 

Die neue 83. und 84. Lieferung des — 
trotz der inzwiſchen eingetretenen Veraltung 
mancher älterer Teilblätter — ſehr verdienſt⸗ 
vollen Atlaswerkes enthält verhältnismäßig 
wenig Karten. Beſonders hervorgehoben fei 
jedoch die Aberſicht der Barock und Rokoko 
bauten in Mitteleuropa, da ſie auch für die 
kulturellen Beziehungen des Grenz. und 
Auslanddeutſchtums wichtig iſt. Auch in den 
letzten drei Lieferungen (85—87) ſind unter 
dieſem Geſichtspunkt einige ähnliche Karten 
zu nennen. Mit den vorliegenden Lieferun⸗ 
gen ſchließt übrigens das Atlaswerk ab. 


13. D. A. V. Auto⸗Atlas von Deutſchland, 
für Auto-, Motor- und Radfahrer von 
Deutſchland, Schweiz und Italien mit 
Reiſeführer. 480 Seiten. 100 Karten. 
Mehrfarbendruck; 18x26 em. Berlin- 
Lichterfelde, Deutſcher Autokartenverlag, 
Dr. P. Oſtergaard; 1938. RM. 5.80. 

Autoatlas mit 52 farbigen Teilkarten. 
die im weſentlichen das Gebiet des Deut⸗ 
ſchen Reiches, ferner die Schweiz, die Tſche⸗ 
chei und Italien mit den unmittelbar an⸗ 
grenzenden Gebieten umfaſſen. Auf jeder 

Karte ſind die Wälder, Gewäſſer ſowie be⸗ 

ſonders die Straßen farbig hervorgehoben. 

Ein ausführlicher Textteil enthält ein alpha⸗ 

betiſch geordnetes Ortsverzeichnis mit aug- 

m praktiſchen Angaben für den Auto- 

ahrer. 


14. B3⸗Karte: Deutſchland und Nachbar⸗ 
gebiete, 1 500 000. Mit den Reichsauto⸗ 
bahnen, Reichs- und Touriſtenſtraßen. 
Mehrfarbendruck, Format: 82577 cm. 
Berlin: Deutſcher Verlag. 1938. 
RM. 1.80. 


Verkehrsgeographiſche Büro- u. Hand⸗ 
karte für das Gebiet des Deutſchen Reiches 
und die unmittelbar anſchließenden Teile 
Mitteleuropas, mit leichter Andeutung des 
Geländes, ferner mit Grenzkolorit und far⸗ 
biger Hervorhebung der Gewäſſer und na⸗ 
mentlich des Straßennetzes. Im Gebiet der 
Tſchechoſlowakei ſind außerdem die verſchie⸗ 
denen Volkstumsgebiete farbig eingetragen; 
die letzten dortigen Grenzänderungen ſind 
jedoch noch nicht berückſichtigt. Beſonders für 
raſche Geſamtüberſichten. 


15. Straßenverwaltungskarte 1 : 300 000; 
Blatt 0 53, Frankfurt a. O. Blatt 54, 
Bromberg. Stand 1936. Bearb. nach 
Anterlagen des Generalinſpektors f. d. 
deutſche Straßenweſen. Kartenſpiegel: 
46x37 em, Dreifarbendruck. Hrsg. vom 
Reichsamt für Landesaufnahme, Berlin 
(amtliche Hauptvertriebsſtelle R. Eiſen 
ſchmidt); 1937. Pro Blatt RM. 1.80. 

Neue Teilblätter mit der Darſtellung 
des Straßennetzes nach dem Stande von 

1936, mit der üblichen klaren farbigen Kenn ⸗ 

zeichnung der einzelnen Straßenzüge. Die 

Darſtellung beſchränkt ſich, wie vorgeſehen, 

auf das Reichsgebiet. 


16. Der e r im Grenzland 
Schleswig. Stand vom 1. Auguſt 1938, 
1: 160 900. 3. Aufl. Mehrfarbendruck, 
Kartenſpiegel: 695090 em. Begleitheft 
von Franz Vaagt, Flensburg. 1085 
vom Wohlfahrts- und Schulverein; 1939, 
Weitere Neuausgabe dieſer wichtigen 
Volkstumskarte (vgl, AD. 1937, Heft 3, 
Nr. 11), in etwas vergrößertem Maßſtab, 
der eine beſſere Aberſicht der Einzelheiten 
erlaubt. Zu beachten ſind die Fortſchritte 
der däniſchen Kulturarbeit, die in verſchie⸗ 
denen Teilen des Kartengebietes zu verfol- 
gen ſind. 


17. Heimatatlas von Bremen; bearb. von 
W. Bartels und L. Burgdorf. Hrsg. 
unter Mitwirkung von Dr. W. Eggers. 
40. Leipzig: Lift & v. Breſſensdorf; 1938. 
RM. 1.80. 

Bietet neben einer Geſamtüberſicht 
von Niederſachſen vor allem verſchiedene 
Landſchaftsausſchnitte aus der weiteren Am- 
gebung Bremens leinſchließlich des Weſer⸗ 
berglandes), ferner gut ausgewählte Dar- 
ſtellungen der unmittelbaren Amgebung der 
Stadt, nebſt verſchiedenen Stadtplänen. 
Hauptſächlich für den Schulunterricht. 


18. Harms: Heimatatlas für Pommern, 40, 
16 S. Hrsg. im Auftrag d. Pomm. Leh⸗ 
rervereins von E. Gohrbandt und K. 
Neinke. Leipzig: Lift & v. Breſſensdorf; 
1987. RE 2 
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Neuauflage des bereits früher an 
diefer Stelle (AD., 1928, Nr. 104) gewür⸗ 
digten Heimatatlaſſes von Pommern, der 
namentlich auch für die Kenntnis der Grenz⸗ 
gebiete von Oſtpommern von unſerem Ar- 
beitsgebiet aus zu beachten iſt. Die Neuauf- 
lage zeigt einige Erweiterungen, die das 
e e noch etwas ſtärker 

etonen. 


19. Reichskarte, Einheitsblatt Nr. 16a: 
Gumbinnen Juſterburg⸗Goldap; Ein ⸗ 
heitsblatt Nr. 30 a: Raftenburg-Lögen- 
Arys. Zuſammendruck aus der Karte des 
Deutſchen Reiches, Kartenſpiegel: 64,5 
255,5 em, einfarb. Hrsg. v. Reichsamt 
f. Landesaufnahme (amtl. Hauptver- 
triebsſtelle R. Eiſenſchmidt), Berlin; 
1938. Je Blatt RM. 1.20. 

Neuausgaben der beiden wichtigen 

Grenzgebiets-Blätter, teilweiſe mit Nach⸗ 

trägen bis 1936, in der üblichen Ausführung. 

Für Studien- und Wanderzwecke. 


20. Neue Ortsnamenkarte der Provinz Oſt⸗ 
preußen mit den alten und neuen Orts. 
namen; 1: 200 000; bearb. v. H. Unger; 
Dreifarbendruck; Kartenſpiegel: 135,5 
105 em; Königsberg (Pr.); Gräfe & 
Unzer; 1938. Anaufgez. RM. 6.—3 auf 
Lw. m. Stb. RM. 16.—. 

Schwarz Weiß Vürokarte von Oft- 
preußen, mit Eintragung der geänderten 

Ortsnamen. Die Angaben ſind jedoch nicht 

vollſtändig. (Man vergleiche die Neuaus- 

gaben der 1:100000-Karte von Oſtpreußen.) 


21. Karte des Deutſchen Reiches; Umdrud- 
ausgabe Nr. 19 Wiſchell; Nr. 51 Weh- 
lau; Nr. 77 Goldap; Nr. 135 Sensburgz 
Nr. 167 Paſſenheim; Nr. 169 Johannis- 
burg; Nr. 137 Arys; Nr. 165 Deutſch 
Eylau; Nr. 170 Bialla; Nr. 171 Pros- 
ken. Zweifarbendruck. Kartenſpiegel: 
33x28 cm. Berlin: Reichsamt für Lan- 
desaufnahme (Hauptvertriebsſtelle N. 
. Berlin; 1938. Je Blatt 


Neuausgaben mit Nachträgen und Be⸗ 
richtigungen, vor allem mit zuverläſſiger 
Eintragung aller geänderten Ortsnamen in 
Oſtpreußen in Rot. Für Studien-, Wander 
und Nachſchlagezwecke. 


22. Neue Ortsnamenskarte des Kreiſes 
Schloßberg (Pillkallen) mit den alten und 
neuen Ortsnamen, auf Grund der im 
Sommer 1938 getroffenen Ortsnamens 
änderungen v. Hellmuth Anger, 1: 100 000. 
Dreifarbig. Kartenſpiegel? 52x38 cm. 
Königsberg (Pr): Gräfe & Unzer; 1938. 
RM. —.90. 
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Schwarz- Weiß-Überficht der Siedlungen 
des Kreiſes Schloßberg (Pillkallen) mit Ein- 
tragung der 1938 getroffenen Ortsnamens⸗ 
änderungen in Rot. Angegeben iſt zur Er- 
leichterung der Orientierung das Netz der 
Meßtiſchblätter mit ihrer alten und neuen 
Numerierung. Hauptſächlich für praktiſche 
Nachſchlagezwecke. 


23. Meinhold⸗Mittelbach⸗Karte Nr. 5 = Oſt- 
preußen, 1: 300 000. Mehrfarbendruck. 
Kartenſpiegel: 104 x 73 cm. Dresden: 
Meinhold ⸗Mittelbach; 1938. RM. 2.45. 

Ausgeſprochene Autokarte für Oſt⸗ 
preußen und die unmittelbar angrenzenden 

Gebiete, mit farbiger Angabe der Wälder, 

des Gewäſſernetzes und der Grenzen, ſowie 

überſichtlicher farbiger Hervorhebung und 

Charakteriſierung des Straßennetzes. 


24. Iro⸗Straßenkarte Nr. 24, Sonderblatt 
Rheinprovinz, 1: 250 000, bearb. von 
C. Kremling, 8%, Farbendruck. Karten- 
ſpiegel: 79474, 5 cm. München: Iro- 
Verlag; 1938. RM. 1.50. 
Reine Verkehrskarte, mit farbiger An- 
abe der Waldgebiete, Flüſſe und Grenzen, 
Pointe farbiger Hervorhebung und Charakte- 
riſierung des Straßennetzes, für das Gebiet 
von Cleve bis Mannheim. 


25. Die Geburten der Schweiz im Jahre 
1935. Der Geburtenüberſchuß der Schweiz 
im Jahre 1935. Beide Karten im Maß- 
ſtab etwa 1:1 500 000. Kartenſpiegel: 
29,5 % 18,5 em. Zweifarbendruck. Kar- 
tenbeilage zum Aufſatz von A. Burkardt 
im er Archiv jr Landes- und 
Volksforſchung, Heft 1; 1938. Leipzig: 
Hirzel. 

Willkommene bevölkerungsſtatiſtiſche 
Aberſichtskarten mit Eintragung der Ge- 
burten, bzw. des Geburtenüberſchuſſes nach 
der Zählung von 1935, in Prozentſtufen 
für die e h zum Teil farbig be- 
zeichneten Sprachgebiete der Schweiz. Zu 
beachten iſt die volksbiologiſche Stellung des 
Deutſchtums. 


26. Flemmings Generalkarte: Nr. 26: 
Deutſch⸗Oſterreich; 1: 750 000. 3. Auflg. 
Mehrfarbendruck. Kartenſpiegel: 79,574 
59,5 cm. Braunſchweig: G. Weſtermannz 
1938. RM. 1.80. 

Politiſch⸗geographiſche Hand- und Büro⸗ 
karte, mit Grenzkolorit und farbiger Hervor⸗ 
hebung der Haupteiſenbahnwege, ferner mit 
farbigem Gelände und Gewäſſernetz. Die 
neuen Grenzgeſtaltungen ſind noch nicht be⸗ 
e Für den Gebrauch weiterer 

reife. 


27. Iro Straßenkarte Nr. 57: Oſtalpen, 
1: 500 000, Mehrfarbendruck. Karten- 
ſpiegel: 116,5 475,5 cm. München: Iro ⸗ 
Verlag; 1938. RM. 2.50. 

Ausgeſprochene Verkehrskarte, für den 

Raum vom Bodenſee bis Trieſt, Agram 

und Preßburg, mit leichter Andeutung des 

Geländes, farbiger Eintragung des Ge- 

wäſſernetzes und der Grenzen ſowie nament- 

lich mit farbiger Hervorhebung und Charak- 
teriſierung der Straßen und ihrer Steigungs« 
verhältniſſe. 


28. Karte der Verwaltungsbezirke Güſſing 
und Jennersdorf, 1: 50 000, bearb. von 
H. Wimmer. Farbendruck, Kartenſpiegel: 
105 115,5 em. Linz a. d. Donau: H. 
Wimmer, Wilmhölzelſtr. 23. 1938. Auf 
Lw. m. Stb. RM. 32.—. 

Wandkarte mit farbiger phyſiſch⸗ und 
politiſch-geographiſcher Darſtellung der bei- 
den an Ungarn bzw. Jugoſlawien angren- 
zenden end e für den Schul ⸗ 
unterricht und praktiſche Zwecke. 


29. Die deutſchen Siedlungen in Slawonien 
nach den Ergebniſſen der Volkszählung 
vom 31. 3. 31 von W. Sattler; 1: 750 000 
mit Deckblatt. Kartenſpiegel: 32723 cm. 
Karte zum Aufſatz in der Zeitſchrift: 
Auslandsdeutſche Volksforſchung. Jahr⸗ 
gang 2, Heft 1; 1938. 

Bevölkerungs⸗ und fiedlungsgeogra- 
phiſche Aberſicht in Schwarz-Weiß, mit ge- 
nauer Angabe des Prozentanteiles der 
deutſchen Bevölkerung an der Geſamtbevöl⸗ 
kerung Slawoniens nach Orten bzw. Ge⸗ 
meinden, ſowie mit genauer Eintragung der 
1 1951 Siedlungen, nach dem Stande 
von 2 


30. Freytag & Berndt: Die Neugeſtaltung 
der Tſchecho-Slowakei. Neue Ausgabe 
mit einer neuen ungariſchen Grenze, 
1:2 000 000. Format: 30x50 em. Wien: 
Freytag & Berndt. 1938. RM. — 40. 
Kleine farbige politiſch⸗geographiſche 

Hand. bzw. Atlas Ergänzungskarte der 

Iſchecho Slowakei und der angrenzenden 

Gebiete, mit den letzten Grenzen. Die Teile, 

die ihre politiſche Zugehörigkeit gewechſelt 

haben, find mit beſonderem Flächenkolorit 
bezeichnet. 


31. Handkarte: Sudetenland, 1 : 600 000. 
Kartenſpiegel: 70690 em, in 7 Farben. 
Wien: Freytag Berndt; 1938. R M. 1.60. 
Politiſch - geographiſche Hand- und Büro 

karte des Sudetenlandes, mit Flächen⸗ 

bzw. Grenzkolorit und Angabe der Gren⸗ 
zen. Das mit dem Deutſchen Reich ver⸗ 
einigte ſudetendeutſche Gebiet iſt beſonders 


farbig hervorgehoben. Die verſchiedenen 
Grenzänderungen dieſes Gebietes ſind gut 
erkennbar. 


32. Karte der Tſchecho⸗Slowakei (Topogra- 
fické mapy). 1: 25 000. Umgebung von 
Prag. Blatt Nr. 3952/2, 3952/4, 3953/1, 
3953/3. Mehrfarbendruck; Kaxtenſpiegel: 
71 * 55 cm. Hrsg. Voj. Zemepisny 
9 8 8 Praze. Prag; 1938. Je Blatt 


Vier Teilblätter der amtlichen tſchechi⸗ 
ſchen Karte 1:25 000, in Schwarz: Weiß, 
aber mit braunen Iſohypſen, die Prag und 
ſeine nähere Amgebung darſtellen. 


33. Karte der Zips mit derzeit oder ehemals 
gebrauchten deutſchen Namen. 1: 380 000. 
Bearb. von J. Loiſch. 2. Aufl. Karten⸗ 
ſpiegel: 2023 em. Hrsg. v. d. Arbeits- 
gemeinſchaft Zipſer Heimat, Kesmark. 
Druck: Paul Sauter, Kesmark; 1939. 

Kleine verdienſtliche Schwarz-Weiß⸗ 

Aberſicht der Zips, vor allem mit Angabe 

der deutſchen Ortsnamen uſw. Für Studien ⸗ 

und Wanderzwecke. In neuer Auflage. 


34. A. Stocki: Polska Mapa Administra- 
cyjna, Polityezna Post Koskoscina 
Sadowa. 1:750000. Mehrfarbendruck. 
4 Blätter. Kartenſpiegel: 68x87 cm je 
Blatt. Hrsg. Centrala Sprzedazy Map 
Koziej Olszewski Filipowiez Warzawa. 
Warſchau 1939. RM. 27.50. 

Politifh- und verkehrsgeographiſche 
Wand- bzw. Bürokarte, mit Flächenkolorit 
für die verſchiedenen Staats- und Verwal- 
tungsgebiete (noch ohne das polniſch gewor⸗ 
dene Olſagebiet) und mit Linienkolorit für 
das Eiſenbahnnetz. Verſchiedene kleine 
Nebenkarten zeigen Ausſchnitte wichtiger 
Teilgebiete; ferner geben fie hiſtoriſch geo · 
graphiſche Aberſichten, Darſtellungen der Be- 
völkerungsverteilung, ſowie Aberblicke über 
die kirchliche, gerichtliche und adminiſtrative 
Gliederung Polens und ſeiner Bevölkerung. 
Ausſchließlich polniſche Beſchriftung. Haupt⸗ 
ſächlich für den praktiſchen Gebrauch. 


35. Mapa Sieci KolojowoRzeezypospolitej 
Eiſenbahnkarte von Polen). 1:1 500 000. 
Kartenſpiegel: 59x68 cm. Zweifarben- 
druck. Bearb. v. Wladystaw Groszek. 
Foto- offset Zakt. Graf Straszewiezöw. 
1938. RM. 1.50. « 

Hand. und Bürokarte, mit Schwarz⸗ 

Weiß-⸗Darſtellung ſämtlicher polniſcher Eifen- 

bahnen und ihres Stationsnetzes ſowie ver⸗ 

ſchiedenen Nebenkärtchen für wichtige Teil ⸗ 
gebiete, ferner mit den Hauptanſchlüſſen in 
die Nachbarſtgaten. Ausſchließlich polniſche 

Beſchriftung für das Gebiet von Polen. 
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36. Latvijas Karte. 1:450000. Mehrfarben- 
druck. Kartenſpiegel: 162767 cm. Let- 
tiſche Beſchriftung. Riga: P. Mantnieka, 
Kartografijas Instituta izdevums. 1938. 


Politiſch- und verkehrsgeographiſche 
Büro- und Handkarte, mit farbiger Hervor- 
hebung der Waldgebiete, des Gewäſſernetzes 
und der Grenzen ſowie vor allem des 
Straßennetzes, mittels Flächen- bzw. Linien⸗ 
kolorit. Die anſchließenden Teile von Litauen 
uſw. ſind nur in großen Zügen wieder⸗ 
gegeben. Mit Ortsverzeichnis. Ausſchließlich 
lettiſche Beſchriftung. 


37. Eesti Maanteede Kaart (Autokarte). 
1300 000. Mehrfarbendruck. Karten. 
ſpiegel: 127,5 182 em. Reval (Talinn) 
Manteede Valitsuse Väljaane. 1938. 
RM. 5.50. 


Hauptſächlich politiſch- und verkehrs⸗ 
geographiſche Büro- und Handkarte, mit 
farbiger Hervorhebung und Charakteriſie 
rung der Straßen, ferner mit farbiger Kenn⸗ 
zeichnung der Waldgebiete, des Gewäſſer⸗ 
netzes und der Grenzen. Die anſchließenden 
Teile von Lettland und Rußland ſind nur 
roh angedeutet. Ausſchließlich eſtniſche Be⸗ 
ſchriftung. 


Anſere Toten 


Otto Leyer f 


In dem deutſchen Muſterdorf Kobadin 
in der Dobrudſcha ſtarb, erſt 45 Jahre alt, 
an 10. März 1939 der deutſche Bauer Otto 

eyer. 

Leyers Vater, Michael Leyer, hat 1892 
gemeinſam mit einer Reihe deutſcher Volks⸗ 
genoſſen das bekannte Muſterdorf Kobadin 
mitbegründet. Otto Leyer hat dieſen Grün⸗ 
dern ſeiner deutſchen Heimat im Ausland in 
der „Geſchichte des deutſchen 
Dorfes Kobadin“ und weiter in der 
Bauerngeſchichte „Die Erſatzwahl“ (die 
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38. Mittelchile. 10 Amrißkarten zur Landes ⸗ 
kunde v. Dr. E. Weber. Heft 1. Schwarz · 
Weiß -⸗Druck. 40, etwa 1: 1 600 000. Hrsg. 
v. d. Deutſchen Oberrealſchule zu Val ⸗ 
paraiſo, Chile 1938. 

Heft mit 10 gleichen ſtummen Schwarz- 
Weiß⸗Kartenſkizzen von Mittelchile, mit An- 
gabe des Flußnetzes, der Eiſenbahnen und 
der größeren Siedlungen, zur handſchrift⸗ 
lichen Eintragung geographiſcher und fon- 
ſtiger Gegebenheiten, z. B. auch von Deutſch⸗ 
tumsangaben. 


39. Standford's Map of the Far East & 
Pacific Ocean to IIlustrate the Inter- 
national Situation. Mehrfarbendruck. 
Kartenſpiegel: 63x48 cm. London: Ed- 
ward Stanford; 1938. RM. 3.60. 
Politifch - geographiſche Büro- bzw. 

bes Ergee mit Flächen- oder 

Grenzkolorit für die einzelnen Staaten und 

ihre Kolonialbeſitzungen im Bereich des 

Pazifiſchen Ozeans und feiner Randgebiete. 


40. Map of New Britain. 1: 500 000. Karten · 
ſpiegel: 10460 em. Einfarbig. Hrsg. 
v. Department of Lands, Mines and 
Forests. 1937. RM. 7.50, 
Einfache erſte topographiſche Aberſicht 
Neuvorpommerns, für den Hand- und Büro- 
gebrauch. 


in der Novembernummer unſerer Zeitſchrift 
erſchien) ein würdiges Denkmal geſetzt. 
Leyer hat ſich in dieſen Schriften, die in 
jedem Haufe ſeiner Heimatgemeinde zu fin- 
den ſind, und noch mehr in ſeiner Arbeit für 
ſeine Volksgenoſſen als Lehrer und Bauer 
eingeſetzt. Er war ein Deutſcher, der ſeine 
Pflichten und Aufgaben kannte und auf 
ſeinem Platz erfüllte in dem Bewußtſein, 
damit nicht zuletzt dem deutſchen Vaterlande, 
der alten Heimat, einen Dienſt zu erweiſen. 


Aus der Stadt der Auslandsdeutichen 


Preisermäßigung für volks⸗ und auslandsdeutfche Beſucher 


der Reichsgartenſchau 


Wegen einer Eintrittspreisermäßigung 
für volks- und auslandsdeutſche Beſucher 
der Reichsgartenſchau in Stuttgart wurde 
folgende Regelung feſtgeſetzt: 

1. In das an auslands- oder volksdeutſche 
Beſucher zur Ausgabe kommende Gutſchein⸗ 


heft wird je ein Gutſchein über RM. —40 
eingeheftet. 

2. Dieſer Gutſchein wird bei Löſung einer 
Eintrittskarte an der Kaſſe der Reichsgarten⸗ 
ſchau in Zahlung genommen. 


Mitteilungen des DAS. 


Der Reichsjugendführer im DAT. 


Am 25. März beſuchte der Reichsjugend- 
führer Baldur von Schirach, der aus 
Anlaß der erſten Hallenſportkämpfe der Hg. 
in Stuttgart weilte, das Deutſche Ausland- 
Inſtitut und das Ehrenmal der deutſchen 
Leiſtung im Ausland. Er wurde vom Leiter 
des Inſtituts, Dr. Cſaki, willkommen ge⸗ 
heißen, der dem Reichsjugendführer im Auf- 
trage des Präſidenten OBM. Dr. Strö⸗ 
Lin die Goldene Ehrenplakette des DAT. 


Gauleiter im Ehrenmal 


Im Rahmen einer Arbeitstagung des 
Reichskommiſſars für Preisbildung befich- 
tigten am 16. März unter Führung von 
Dr. Cſaki der Reichskommiſſar für Preis- 
bildung, Gauleiter J. Wagner Breslau, 


Glückwünſche des Präſidenten 


Oberbürgermeiſter Dr. Strölin hat 
dem Ehrenbürger der Stadt der Auslands 
deutſchen Stuttgart, Reichsminiſter Frei ⸗ 
herr von Neurath, zu feiner Ernen⸗ 
nung zum Reichsprotektor in Böhmen und 
Mähren telegraphiſch herzliche Wünſche 
überſandt und ihn der treuen Verbundenheit 
Fi ſchwäbiſchen Gauhauptſtadt mit ihm ver- 
ichert, 


Deutſchtum im Ausland. 17 


für Verdienſte um das Deutſchtum im Aus- 
land überreichte. Daran ſchloß ſich eine ein · 
gehende Beſichtigung der einzelnen Abtei ⸗ 
lungen des Hauſes ſowie des Ehrenmals. 
Eine zum Beſuch des Reichsjugendführers 
vorbereitete Sonderausſtellung, die in einzel ⸗ 
nen Querſchnitten das im Inſtitut vorhan- 
dene Material über volks- und auslands⸗ 
deutſche Jugendfragen zeigte, fand dabei ſein 
beſonderes Gntereffe, } 


und Gauleiter Reichsſtatthalter Murr zu- 
ſammen mit einer Reihe von Tagungsteil- 
nehmern das Ehrenmal der deutſchen Leiſtung 
im Ausland. 


Oberbürgermeiſter Dr. Strölin 


Gleichzeitig hat Oberbürgermeiſter Dr. 
Strölin namens der Stadt der Auslands- 
deutſchen und des Deutſchen Ausland-In⸗ 
ſtituts dem Führer der Memeldeutſchen, 
Dr. Neumann, und allen memeldeutſchen 
Volksgenoſſen zur Heimkehr ins Großdeutſche 
a N telegraphiſch herzliche Grüße über⸗ 
mittelt. 
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Reichsjugendführer 
Baldur von Schirach 


beſichtigte am 25. März 
das Dag. Anſere Auf- 
nahme zeigt ihn bei der 
Beſichtigung der Sonder- 
ausſtellung über die volfs- 
und auslandsdeutſche 
Jugendarbeit. 


Lehrbeauftragungen zweier Mitarbeiter 
des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts 


Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er ⸗ 
ziehung und Volksbildung hat der Dozen⸗ 
ten Dr. phil. habil. 5 Draſcher 
beauftragt, ab 1. April 1939 die Pro- 


Der Leiter der Kartenabteilung des Deut- 
De Ausland-Inftituts, Prof. Wunder- 
lich, wurde beauftragt, an der Techniſchen 


feſſur für Weltpolitiſche Aus 
landskunde und Kolonialwiſ⸗ 
ſenſchaft an der Aniverſität Tübingen 
vertretungsweiſe zu übernehmen. 


Hochſchule in Hannover im Sommerſemeſter 
1939 geographiſche Vorleſungen abzuhalten. 


Sonderausſtellung deutſche Kunſt in Böhmen und Mähren 


Das Deutſche Ausland. Inſtitut veranſtal⸗ 
tete im Ehrenmal der deutſchen Leiſtung im 
Ausland eine Sonderſchau über die deutſche 
Kunſt in Böhmen und Mähren, in der eine 
Fülle von neuem Bildmaterial und eine 
Reihe ſehr eindrucksvoller Aufnahmen des 
Marburger Kunſtinſtituts, unter beſonderer 
Berückſichtigung der Baumeiſter Peter 
Parler und Balthaſar Neumann, ge 
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zeigt wurde. Im Zuſammenhang mit dieſer 
Ausſtellung fand am 30. März im Rahmen 
der Vortragsabende des Deutſchen Ausland- 
Inſtituts ein Lichtbildervortrag des ſudeten⸗ 
deutſchen Kunſthiſtorikers Dr. habil. Otto 
Kletzl von der Aniverſität Marburg über 
ra Kunſt in den böhmischen Ländern“ 
ſtatt. 


Forſchungsſtelle Badener in der Welt 


Am 30. März wurde in Karlsruhe die 
aan Badener in der Welt ge- 
gründet. Nach Begrüßungsworten des Lan- 
desleiters A. Schmid überbrachte der 
Leiter des Deutſchen Ausland.Inſtituts, 
Dr. Cſaki, die Grüße der Stadt der Aus- 
landsdeutſchen, um e ein Bild der 
vielgeſtaltigen Aufgaben des Inſtituts zu 


geben. Der Leiter der Hauptſtelle für Sippen ⸗ 
kunde, M. Griſe bach, umriß das Arbeits- 
gebiet der ſtammesgebundenen Sippen⸗ und 
Auswanderungsforſchung und ſtellte feſt, 
daß in Baden durch den verſtorbenen Diref- 
tor des Generallandesarchivs, Dr. Baier, 
und andere Wiſſenſchaftler ſchon fruchtbrin⸗ 
gende Arbeit geleiſtet wurde. 


Neues Beſtands verzeichnis des volksdeutſchen Buchdienſtes 


Der Volksdeutſche Buchdienſt, der der 
Bücherei des Deutſchtums im Ausland im 
D. angegliedert iſt, legt ein neues DBe- 
ſtandsverzeichnis der nunmehr rund 3000 
Bände umfaſſenden Leihbücherei vor. Es 
enthält in ſorgfältiger Ausſtattung, nach 
Ländern geordnet, eine Zuſammenſtellung 
des zuverläſſigen und zur Schulung befon- 
ders geeigneten Schrifttums über alle volks⸗ 
deutſchen Fragen und die wichtigen kolo⸗ 
nialen Probleme. Daneben bringt es die 
grundlegenden zeitnahen Darſtellungen über 


Grenzprobleme, ferner volkstümliche Bücher 
beſchreibender und erzählender Art über die 
einzelnen Volksgruppen, ſowie Material zur 
Geſtaltung volksdeutſcher Abende und Son 
derdrucke von wichtigen Aufſätzen aus Zeit⸗ 
ſchriften und Sammelwerken. 

Das Beſtandsverzeichnis, dem auch eine 
Benutzungsordnun, b iſt, wird zu 
dem Preiſe von RR 50 durch den Volfg- 
deutſchen Buchdienſt im Deutſchen Ausland- 
Inſtitut, Stuttgart, Danziger Freiheit 17, 
abgegeben. 


Geſellſchaftsreiſen nach Suͤdoſteuropa 


Scherls Reiſebüro (Berlin SW 68, am 
Dönhoffplatz) pe in den nächſten 
Monaten drei Geſellſchaftsreiſen durch Süd⸗ 
ofteuropa. Die Vorbereitung und Durchfüh⸗ 
rung erfolgt in kultureller Zuſammenarbeit 
mit dem Deutſchen Ausland Inſtitut. An 
jeder dieſer Reiſen nimmt ein Vertreter des 


M²arke 


6 Auslandsdeutsche trinkt 


Elefant deutschen Marken-Likör 


Carl Mampe us., Verlin 


Das Originalhaus für Mampe · Halb u. Halb 


Zu beziehen durch alle nam- 
haften Auslands-Importeure 


Inſtituts teil und hält während der Fahrt 
einführende Vorträge. Die Reifen, die über 
Wien, Belgrad, Sofia, Vukareſt und Gieben- 
bürgen führen, finden jeweils ſtatt in der 
Zeit vom 11. bis 25. Mai, 15. bis 29. Juni 
und 25. bis 29. Juli. 


Vorm. Württ. Hofapothefe 
Stuttgart 


Adolf Hitlerſtr. u. Schillerplatz / Gegr. 1551 


gachmänniſche Ausrüſtung 
von Tropenapotheken 
Auswanberer⸗ u. Siedlerapothelen 


aus, Lu nd 
ka, lug geaaeheten 


Für den Inhalt verantwortlich: Dr. Hermann Rüdiger, Stuttgart- S, Danziger Freiheit 17. Verantwortlich für 

die Anzeigen: Otto Röhm, Stuttgart. S, D. A. I. Bj. 39: 4857. Zur geit gilt Anzeigenpreisliſte Nr. 10. Herausgeber: 

Deutſches Ausland⸗Inſtitut, Stuttgart. Drud und Verlag: W. Kohlhammer, Stuttgart-, Urbanſtratze 12—16 
Juſchriften, welche die Schriftleitung betreffen, find am dieſe zu richten, alle übrigen an den verlag. 
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Lange mit Ischias behaftet 


„Schon nach wenigen Tagen weſentliche Beſſerung erzielt 


Herr Rudolf Zöllner, Werkmeiſter, Saarhölzbach⸗Saar, Adolf⸗Hitler⸗ 
Straße 218a, berichtet uns am 15. September 1938: „Seit langem 
war ich mit Ischias behaftet und was ich infolge dieſes aufreibenden 
Leidens mitgemacht habe, vermag ich nicht in Worte zu faſſen. Meine 
Freunde rieten mir es einmal mit Togal zu verſuchen, wovon ich 
eigentlich nichts wiſſen wollte. Trotzdem griff ich doch noch zu Togal 
und was ich hier erlebte, war erſtaunlich. Schon nach wenigen Tagen 
verſpürte ich eine weſentliche Beſſerung, die ſolche Fortſchritte machte, 
daß ich ſagen kann, daß ich dieſen Erfolg nur Togal verdanke. Allen 
Jschiaskranken empfehle ich im Intereſſe ihrer Geſundheit es un⸗ 
bedingt ſogleich mit Togal zu verſuchen.“ 

Die Erfahrungen anderer ſind wertvoll! Der Bericht von Herrn Zöll⸗ 
ner iſt einer von vielen, der uns unaufgefordert aus Dankbarkeit 
zugegangen iſt. In der Tat haben Togal⸗Tabletten Unzähligen bei 
Rheuma, Gicht, Ischias, Hexenſchuß, Nerven⸗ und Kopfſchmerzen ſowie 
Erkältungskrankheiten, Grippe und Influenza raſche Hilfe gebracht. 
Keine ſchädlichen Nebenerſcheinungen! Die hervorragende Wirkung 
des Togal wurde von Aerzten und Kliniken ſeit Jahren beſtätigt. 
Haben auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute einen Verſuch 
— aber nehmen Sie nur Togall In allen Apotheken. Mk. 1.24. 
Leſen Sie das Buch „Der Kampf gegen den Schmerz“! Es iſt mit 
intereſſanten, farbigen Illuſtrationen ausgeſtattet und für Geſunde 
und Kranke ein guter Wegweiſer. Sie erhalten es auf Wunſch koſten⸗ 
frei und unverbindlich vom Togalwerk, München 27w 475 


III das iſt Dieſes Buch zeigt das deutſche Land und 


ſeine Schätze, das deutſche Volk und ſeine 


kulturellen Leiſtungen in neuartigen, maleriſch 

Deut chlan 0 geſtalteten bunten Kartenbildern über Deutſch⸗ 
4 lands Städte, Burgen, Flüſſe, Seen, Boden⸗ 

ſchätze, SER na Ben Bauern⸗ 

1 häuſer, Trachten, Sport, Leib⸗ und Magen⸗ 
Ein buntes Aartenbilderbuch gerichte. Die bunten Kartenbilder werden 
ergänzt durch Dutzende von Schwarzweiß⸗ 
zeichnungen und viele überſichtliche Zuſam⸗ 
menſtellungen wiſſenswerter Angaben wie: 


zuſammengeſtellt u. herausgegeben 


von Bernhard Klaffke, al a 100 Städtebeſchrei⸗ 
4 A ungen, Kochrezepte, Volkslieder mit Noten, 
gezeichnet von Günter Liedtke Wirtſchaftsangaben, deutſche Botſchaften, Ge⸗ 


ſandtſchaften und Konſulate, Verkehrsbe⸗ 
ziehungen und vieles andere mehr. 

Wenn Sie dieſes entzückende Buch, das übri⸗ 
Format 17,9 24,3 cm, 118 Seiten gens als Geſchenk für jeden Zweck beſonders 
reizvoll iſt, durchblättern, lernen Sie gleich⸗ 
ſam ſpielend eine Menge wichtiger Tatſachen, 
und werden nie müde, darin zu leſen und 
die farbenſchönen Karten zu betrachten, die 
Stets vorrätig bei in ihrer Art kleine Kunſtwerke ſind. 


Dienft am Buch, Stuttgart Olgaſtr. 53 


und Wilhelm Plünnecke. 


Kartoniert RM. 3.— 


Stephan Ludwig Roth 


zu feinem 90. Todestag am 11. Mai 1939 


Stephan Ludwig Roth zum Gedächtnis 


Am 11. Mai 1849 wurde zu Klauſenburg in Siebenbürgen Stephan Lud— 
wig Roth von dem Gericht der magyarifchen Nevolutionsarmee zum Tode 
verurteilt und nach einigen Stunden ſtandrechtlich erſchoſſen. 

Stephan Ludwig Noth, deſſen Leben und Tod wahrhaft heldiſche Züge 
aufweiſt, iſt ſo mit Recht der Volksheld und Märtyrer der Siebenbürger Sach— 
ſen geworden. Aber noch mehr: Im geiſtigen Blickfeld der Zeit erſcheint er 
uns auch heute noch als kühner Erneuerer, der viele tragende Gedanken ſpäterer 
Entwicklung, aber auch vorahnend Zielſetzungen unſerer großen Gegenwarts— 
bewegung ankündigte. 

Stephan Ludwig Noth hat ſämtliche Grundfragen des außendeutſchen 
Volkstumskampfes, die in der Folge des 19. und 20. Jahrhunderts brennend 
wurden, vorausgeſehen und in ſeinen Schriften, Reden und auch durch prak— 
tiſche Verſuche aufgeworfen: die Notwendigkeit, durch Siedlung und Hebung 
der Landwirtſchaft den deutſchen Lebensraum zu weiten und zu feſtigen, die 
Lebenswichtigkeit eines hochſtehenden Lehrerſtands, die zwangsläufige Herbei— 
führung eines friedlichen Zuſammenlebens mit dem rumäniſchen Mehrheits— 
volk um nur einige ſeiner in die erſtarrte Zeit der erſten Hälfte des Jahr— 
hunderts kühn hineinleuchtenden Pläne zu nennen —, all dieſe Gedanken gehen 
vom Volkstum und den Möglichkeiten nicht nur ſeiner Erhaltung an und 
für ſich, ſondern von ſeiner Mehrung und ſeinem Hineinſtellen in größere 
politiſche, wirtſchaftliche, geiſtige Zuſammenhänge aus. Man hatte ſich im 
außendeutſchen Bereich auch noch lange Jahrzehnte nach Stephan Ludwig 
Roths Opfertod daran gewöhnt, das Schickſal der deutſchen Volksgruppe in 
der Vereinzelung zu ſehen und das überall ſprunghaft vor ſich gehende Ab— 
bröckeln der Menſchenzahl, der geſchaffenen Kulturwerte, des Volksbodens als 
eine unabwendbare Tatſache hinzunehmen. 

Es iſt ein eigenartiges Zuſammentreffen der Gedankenwelt Stephan Lud— 
wig Roths und der Strebungen unſerer Tage, daß wir heute wieder den mut— 
vollen Gedanken und dazu nun auch die allgemeine Tatkraft gewonnen haben, 
daß unſer bodenſtändiges Volkstum im Ausland nicht nur in ſeinem jetzigen 
Beſtand erhalten, ſondern weiter gekräftigt, gemehrt und in Zielſetzungen auf 
weite Sicht erzogen werde. 

So wird der 90. Todestag Stephan Ludwig Roths mit vollem Recht als 
Erfüllung ſeines Lebens und ſeines Opfertodes gefeiert 
— als ein Gedenktag aller Deutſchen! 


N. Cſaki 


